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Bruch in der englischen Arbeiterpartei? 


ung — Macdonald ſtellt die Vertrauensfrage 


Kritiſche Cage der Arbeilerregier 
uflöſung des Parlamenks und Neuwahlen 


Ausſchluß der Oppoſition — A 


Berlin. Im Zusammenhang mit dem Rücktritt Sir 


5 Arbeiterpartei gegen die Regierung wird, wie der „Vor⸗ 
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wärts“ aus London meldet, in den Wandelgängen des Unter⸗ 
hauſes die politiſche Lage lebhaft beſprochen. Es ſcheine, daß die 
Ereigniſſe ſich bald überftürzen würden. Wie verlaute, ſoll Mac⸗ 
donald beſchloſſen haben, in der Donnerstagſitzung der Arbeiter: 
fraktion den Angriffen der äuherſten Linken feiner Partei 
ein Ende zu bereiten. Er werde wahrſcheinlich ein Ver⸗ 
trauensvotum verlangen und erklären, daß er im Falle 
der Ablehnung dieſes Antrages den König ſofort bitten 


werde, das Parlament aufzulöſen und Neuwahlen 
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Mahnung an Ital 
mit öffentlichen Kundgebungen 


Ba 
4 


aus zuſchreiben. 


Die ſchwierige Lage der Regierung in der Arbeits⸗ 


loſenfrage hat die Verhältniſſe in den letzten Tagen zuge⸗ 


ſpitzt. Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß ſich der Bruch im eigenen 
Lager noch vermeiden laſſen wird. Die Politik des linken 
Flügels treibt zur Spaltung der Arbeiterpartei und damit auch 
zur Beſeitigung der Arbeiterregierung in England. 


Eine Mahnung Englands an Muſſolini 


London. Die „Times“ beſaßt ſich in einem Leitartikel mit 


den letzten Reden Muſſolinis und richtet die dringende 
Italien, die Gegenſätze zu Frankreich nicht 
künſtlich zu verſtärken. Die 
Sprache dieſes Führers einer modernen Nation, ſo heißt es in 
dem Leitartikel, ſei nicht mehr zeitgemäß. Seine Ausdrücke ſeien 
die eines anderen Zeitalters und der Gedanke, daß andere Na⸗ 


tionen verſuchten. Italien zu iſolieren, ſtimme keineswegs mit 


den politiſchen Tatſachen überein. Unter Hinweis auf die Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Frankreich und Italien, die für Wieder⸗ 
herſtellung Europas unerläßlich ſei, heißt es zum Schluß, daß im 
Geiſt der kürzlich von Grandi gehaltenen Rede in der Kammer 
eine Löſung der großen Schwierigkeiten zwiſchen Frankreich und 


Danzigs Notruf an den Völlerbund 


Edingen, eine Gefahr für den Freiſtaat — Polen erfüllt nicht 
Danzig — Ueberraſchung in Genf 


jeine Pflicht gegenüber 


Danzig. Im Hauptausschuß des Danziger Volkstags be: 
richtete der Präſident des Senats, Dr. Sahm, am Mittwoch 
über einen Antrag auf Entſcheidung des Hohen Kommiſſars des 


Völkerbunds in der Frage der 


vollen Ausnutzung des Danziger Hafens für den polniſchen 
Außenhandel und die Beſchränkung der Konkurrenz Gdingens. 


Die Freie Stadt Danzig befindet ſich in einer ſehr ernſten 
Wirtſchaftskriſe. Dies iſt darauf zurückzuführen, daß Polen 
zwar in Verſailles die Loslöſung Danzigs vom 
Reich unter der Begründung durchſetzte, daß es der vollen Aus⸗ 
nutzung des Danziger Hafens als ſeines einzigen Zuganges zum 
Meere bedürſe, andererſeits Polen aber inzwiſchen zielbewußt 


das frühere Fiſcherdorf Gdingen zu einem eigenen modern 


ausgerüſteten Hafen ausgebaut hat, 
nach dem es unter äußerſter Anwendung aller ſtaatlichen 
Machtmittel 
den Danziger Hafenverkehr ablenkt. Damit iſt allmählich 
für Danzig ein Zuſtand geſchaffen, der wirtſchaftlich nicht trag⸗ 


® Bar iſt, die Gefahr einer Verelendung weiteſter Be⸗ 


völkerungskreiſe näherrückt und zu den Verträgen und 
Vorausſetzungen, auf denen ſich 
die neue ſtaatliche Exiſtenz der Freien Stadt aufbaut, im 
Widerſpruch ſteht. 
Dieſe wirtſchaftliche Notlage hat die Regierung der Freien 
Stadt Danzig gezwungen, einen dringenden 
Appell an den Hohen Kommiſſar des Völkerbundes in 
Danzig zu richten 


und ihn darum zu erſuchen, eine Entſcheidung zu treffen, 


daß die polniſche Regierung ihren Verpflichtungen, den 
Danziger Hafen voll auszunutzen, Genüge zu tun hat 
und infolgedeſſen alle erforderlichen Maßnahmen auf dem Ge⸗ 
biete des Eiſenbahndienſtweſens und der Entwicklung des Hafens 
und der Schiffahrtswege zu ergreifen, ſowie die kümſtliche Förde⸗ 
rung des Waren⸗ und Perſonerverkehrs anderer Häfen und ihre 


künſtliche Begünſtigung durch ſtaatliche Erleichterungen und Zu⸗ 


wendungen aller Art auf Koſten Danzigs zu unter laſſen hat. 


Dragan der Deutſch 
fſtiſchen Arbeilspar 


Einzelnummer 0,20 51. 


Italien gefunden werden könnte. Italien habe einen neuen 
Platz in Europa durch ſeine Taten gewonnen. Weitere Taten 
für die allgemeine Anerkennung ſeiner Stellung ſeien nicht mehr; 
notwendig. 


Aus der engliſchen Arbeikerregierung 
ausgelreten 

iſt Sir Oswald Mosley, der unter dem Arbeitsminiſter Thomas 
die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit bearbeitete. Der Grund 
ſeines Rücktritts war ſeine ablehnende Stellung gegenüber den zö⸗ 
gernden und unzulänglichen Maßnahmen, die Miniſter Thomas 
gegen die Arbeitsloſigkeit unternommen hatte. Mosley, der der 
Sohn eines Millionärs und der Schwiegerſohn Lord Curzons iſt, 
will zum linksradikalen Flügel der Arbeiterpartei übertreten. 


Dieſer Antrag wird in einer ſehr einghenden Darſtellung 
begründet, in der die wirtſchaftlich unberechtigten ungeheuren 
polniſchen Anſtrengungen 


zum Ausbau und zur Nutzbarmachung des Gdingener Hafens 


geſchildert werden. Eine objektive Darlegung der Rechtslage 
erinnert daran, daß Danzig nur in ſeiner Eigerſchaft als Wirt⸗ 
ſchaftshafen für das polniſche Hinterland ſeine neue ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung erhielt, ſo daß es rechtswidrig iſt, wenn 
Polen jetzt, anſtatt dieſen Hafen auszunutzen, ihn ſyſtematiſch 
wirtſchaftlich abſchnürt.“ ; 7 

Der Präſident des Senats ſprach dabei die feſte Zuverſicht 
der Danziger Bevölkerung aus, daß die zuſtändige Völkerbunds⸗ 
inſtanz auf Grund früherer Entſcheidungen und Feſtſtellungen die 
wirtſchaftlichen Voraussetzungen der Exiſtenz Danzigs vollauf 
wahren und damit den gegenwärtig drohenden ſchweren wirt⸗ 
ſchaftlichen Gefahren rechtzeitig Einhalt gebieten wird. 

A 


Genf. Dem Appell des Danziger Senats an den Völkerbund 
wird hier große Bedeutung beigemeſſen. Der Appell dürfte den 
Völkerbundsrat auf der Septembertagung beſchäftigen, nach dem 
Verſailler Vertrages hat der Völkerbundsrat die Pflicht, un⸗ 
mittelbar für die Freie Stadt Danzig einzutreten. Der 
Rat muß daher die polniſche Regierung erſuchen, die 
9 Stellung des Danziger Haſens auch für die Zukunft zu 
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Tü chiangkaiſchek meldeteinen großen Sieg 


Schanghai. Das Hauptquartier des Generals Tſchiang⸗ 
kaiſchek teilt mit, daß es den chineſiſchen Regierungstruppen 
nach mehrtägigen Kämpfen in der Provinz Schantung ge⸗ 
lungen ſei, die aufſtändiſchen Truppen zurüchzudrängen 


und die Stadt Fukien zu beſetzen. Den Regierungstiuppen feien 


mehrere tauſend Gefangene, Maſchinengewehre und ſchwere Ge⸗ 
ſchütze in die Hände gefallen. 
in einem Tagesbefehl den Truppen für den großen Sieg und 
kündigte eine neue Offenſive zur Eroberung Pekings an. 


Marſchall Tſchiangkaiſchek dankte 


Freitag, den 23. Mai 1930 


en Spztalt- , 
tei Polens 
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der Fall Parker 


Kritiſche Stimmung in USA. 
Von Tony Sender. 
Neuyork, Mitte Mai 1930. 


Amerika iſt mit ſeinem neuen Präſidenten, Herrn 
Hoover nicht zufrieden. Große Erwartungen hatte man 
auf das Wirken dieſes Mannes geſetzt, der als Vertreter 
der Republikaniſchen Partei mit der Parole der „proſpe⸗ 
rity“, der Wirtſchaftsblüte, zum Präſidentenſtuhl erhoben 
worden. Bei ſeinem Amtsantritt hat Hoover ſchöne Aeuße⸗ 
rungen getan von der Notwendigkeit der Mitwirkung der 
öffentlichen Meinung in einer Demokratie und der daraus 
entſpringenden Pflicht des Staatsmannes, der Preſſe laufend 
die notwendigen Informationen zu geben. 

So kam es zunächſt zu regelmäßigen Preſſeemp⸗ 
fängen des Präſidenten; nicht immer ſchienen den Preſſe⸗ 
vertretern die erteilten Auskünfte ausreichend, und ſie 
ſtellten weitere Fragen. Die aber ſchienen dem Präſidenten 
nicht gerade immer willkommen zu ſein, ſo daß er nach 
einiger Zeit die vorherige ſchriftliche Formulierung dieſer 
Fragen verlangte. Aber auch dieſer Modus ſchien ihm auf 
die Dauer nicht zu gefallen, jo daß er allmählich dazu über⸗ 
ing die Preſſeempfänge dur 
aſſen, deſſen Fragebeantwortung den Journaliſten indeſſen 
noch weniger Freude bereiten dürfte. Eine gewiſſe Ver⸗ 
ſtimmung war die unvermeidliche Folge. Dann kam ſehr 


bald der große Börſenkrach und in ſeinem Gefolge 
hatte auch die lang gerühmte „proſperity“ einen ſchweren 


alsbald vom Präſidenten einberufe⸗ 
nen Konferenzen mit Städtevertretern und den Herren der 
wichtigſten Induſtrien beſchloſſen zwar eine Reihe wichtiger 
Wirtſchaftsmaßnahmen, der größte Teil davon ſcheint jedoch 
entweder auf dem Papier ſtehen geblieben zu ſein oder 
aber in der Ausführung ſich auf eine ſo lange Periode zu 
verteilen, daß keine fühlbare Wirkung eintreten konnte. 
So dauert die Depreſſion in der Wirtſchaft noch an, die 
Zahlder Arbeitsloſen — in dieſem ſonſt ſo ſtatiſtik⸗ 
begeiſterten Land von keiner gählung erfaßt — wird von 
den meiſten Stellen auf 5 bis 6 Millionen geſchätzt. 
Die Unzufriedenheit gewinnt weitere Kreiſe. Und 
Herr Hoover hat weiter Pech. Einer der Richter des 
höchſten Reichsgerichtshofes, des ſogenannten Su⸗ 
preme Court, der Vereinigten Staaten iſt geſtorben; der 
Präſident muß ſeinen Nafolger vorſchlagen, der ſodann der 
Beſtätigung durch den Senat bedarf. 
Bedeutung dieſes Gerichts vor Augen halten, um die an 
dieſe Wahl ſich anknüpfenden Vorgänge und Aufregungen 
würdigen zu können. Aehnlich dem Deutſchen Reiche ſind die 
Vereinigten Staaten eine Föderation von Ländern, die ihre 
eigene Gerichtsbarkeit haben; daneben aber beſteht ein 
Syſtem von Reichsgerichten mit Aufbau von unten in drei 
Inſtanzen: Ein Diſtriktsgericht für mehrere zuſammengefaßte 
Staaten, und als höchſter Gerichtshof und letzte Reviſions⸗ 
inſtanz der Supreme Court. Alle dieſe Neichsgerichte be⸗ 
handeln Streitfälle zwiſchen den Ländern oder zwiſchen 
Bürgern der verſchiedenen Länder; ſie entſcheiden in allen 
Fragen, die die Verfaſſung der Vereinigten Staaten oder 
auch die Reichsgeſetze berühren. Der Supreme Court hat 
das, von den fortſchrittlichen Elementen des Landes ſtark 
bekämpfte Recht, über die Verfaſſungsmäßigkeit 
von den Parlamenten angenommener Geſetze 
Beſchluß zu faſſen. Die Einſtellung dieſes Gerichtshofes ge⸗ 
winnt dadurch an Bedeutung, daß die Richter auf Lebens⸗ 
zeit ernannt werden. Die liberalen Kreiſe des Landes be⸗ 
klagen es ſeit langem, daß dieſer Gerichtshof — nicht un⸗ 
ähnlich dem anderer Staaten — den ſtärkſten Hort der 
Reaktion darſtellt. Die ſtärkſte Beſchwerde aber führt die 
Arbeiterſchaft. Hat ſie es doch wiederholt über ſich 
ergehen laſſen müſſen, daß der höchſte Gerichtshof arbeiter⸗ 
freundliche Geſetze als verfaſſun e erklärte und ſie 
damit beſeitigte. In anderen Fällen hat das Gericht die un⸗ 
geſchriebenen Rechte der Arbeiter zu beſchränken verſucht. 
Als klaſſiſches Beiſpiel hierfür gilt das unter dem Vorſitz des 
ehemaligen Präſidenten Taft gefällte Urteil des Supreme 
Court, das in einem Streik, an dem viele Tauſende von Ar⸗ 
beitern beteiligt waren, das Streikpoſtenſtehen als ungeſetz⸗ 
lich erklärte. Nicht minder verbitternd wirkten die Regeln 
für Einhaltsbefehle, die ebenfalls von den Reichsgerichten 
in der Hauptſache gegen die Kampfmaßnahmen der Ar⸗ 
beiterſchäft erlaſſen zu werden pflegen. A j 
Erſt in den letzten Jahren waren zwei Männer mit 
fortſchrittlicher Geſinnung in das höchſte Gericht berufen 
worden:, Oliver Wendell Holmes und Louis D. 
Branzeis (Brandeis hatte früher wiederholt eine aktive 


Knacks erhalten. Die 
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einen Vertreter beſorgen zu 


Man muß ſich die | 
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arbeiterfreundliche Rolle bei den Kämpfen der Bekleidungs⸗ 
arbeiter gejpielt). — Hin und wieder geſellte ſich zu dieſen 


beiden ein dritter namens Stone; was aber half es, 


da die Majorität des aus neun Männern beſtehenden 
Gerichts immer reaktionär blieb. Als nun nach dem Tode 
des Vorſitzenden Taft, zu deſſen Nachfolger der ehemalige 
Präſidentſchaftskandidat Hughes beſtimmt wurde, ein ge⸗ 
mäßigt konſervativer Herr mit etwas liberalem Einſchlag, 
regte ſich ſchon damals Proteſt im Senat und die Beſtätigung 
erfolgte gegen die Stimmen von etwa zwei Dutzend Pro⸗ 
teſtlern. Noch war über dem Fall Hughes das Gras nicht 
gewachſen, da kam der Fall Parker. Dieſer Richter am 
Kreisappellationsgericht von Nord⸗Carolina, einem der 
Südſtaaten, in dem die Demokraten ſtark und die Neger 
entrechtet ſind, war republikaniſcher Kandidat in den letzten 
Wahlen. Und da überraſchenderweiſe die Republikaner bei 
den Präſidentſchaftswahlen in dieſem Südſtaat gut abge⸗ 
ſchnitten hatten, kam der Verdacht auf, daß Parkers Er⸗ 
nennung eine Belohnung für ſeine der regierenden Partei 
geleiſteten politiſchen Dienſte ſein ſolle. 

Zu dieſem Verdacht geſellte ſich raſch ein ſcharfer 
Proteſt der amerikaniſchen Gewerkſchaften. 
Sie begründeten ihre feindliche Stellung gegen Parker mit 
deſſen richterlicher Entſcheidung in einem berühmten Streik⸗ 
falle (Red Jackett Mining Comp.) gegen die Bergarbeiter. 
Die Entſcheidung ging darum, ob die berüchtigten „Pellow⸗ 
Dog“⸗Verträge geſetzlich zuläſſig ſeien. Dieſe Verträge der 
Unternehmer mit den Arbeitern enthalten nicht nur: die 
Klauſel, daß der einzuſtellende Arbeiter keiner Gewerk⸗ 
ſchaft angehören darf, ſondern unterſagen es ihm auch für 
die ganze Dauer ſeiner Beſchäftigung im Betriebe ih ir: 
gendeiner Berufsorganiſation anzuſchließen. 

Im fraglichen Fall hatten die Unternehmer den Berg⸗ 
arbeiterverband verklagt, der ſeine Mitglieder zum Streik 
aufgefordert hatte. Parker aber hat gegen die 
Gewerkſchaft entſchieden und den Yellow + Dog: 
Vertrag als rechtlich zuläſſig und bindend anerkannt. 
Parkers Verteidiger im Senat waren gewiß nicht gut be⸗ 
raten, wenn ſie darauf hinwieſen, daß Parker in ſeiner 
Entſcheidung nur dem Beiſpiel des Höchſten Gerichtshofes 
gefolgt war, der in einem ebenfalls berüchtigten Fall 
(Hitchman Cokes and Coal Co.) gegen den Präſidenten 
des Bergarbeiterverbandes im ſelben Sinne entſchieden hatte. 
Denn gerade um eine liberale Einſtellung dieſes höchſten Ge⸗ 
richts, zu deſſen Mitglied Parker nun vorgeſchlagen war, 
kämpfte ja die Oppoſition. Zu dieſer Oppoſition der Ar⸗ 
beiter geſellte ſich diejenige der Neger; man warf von die⸗ 
ter Seite Parker eine negerfeindliche Rede vor, die er als 
Gouverneurskandidat vor zehn Jahren gehalten hatte. 

Dieſe Proteſte mußten günſtigen Boden finden in der 
allgemeinen Stimmung der Unzufriedenheit einer größeren 
Anzahl republikaniſcher Senatoren mit Hoovers Verwal⸗ 
tung. Es kam zu einer Empörung, die wett über die Be⸗ 
deutung des Einzelfalles hinausging und ſich gegen die heutige 
Zuſammenſetzung des Supreme Court, ſeine Rechtſprechung 
und die Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe richtete. Während 
1% Wochen kämpfte die Oppoſition im Senat gegen Hoovers 
Kandidaten. Neben einem Teil der Oppofitionspartei, der 
Demokraten, wurde die Rebellion geführt von dem linken 
Flügel der Regierungspartei, den fortſchrittlichen Senatoren 
Borah, Norris, La Follette, Johnſon u. a. 
Inmitten dieſes an Spannungen reichen Kampfes gab es 
dann eine, die Oppoſition ſtark ſtützende Senſation: Ein 
Senator hatte in den Akten zum Fall Parker einen Brief 


entdeckt, den Dickſon; ein hoher Beamter des Innen⸗ 


miniſteriums an den Sekretär des Präſidenten geſchrieben 
hatte; darin hat er die Ernennung Parkers dem Präſiden⸗ 
ten mit der Begründung empfohlen, fie ſtelle einen groß ⸗ 
artigen politiſchen Schachzug dar, da durch ſie 
dieſer Südſtagt dauernd für die herrſchende Republikaniſche 
Partei politiſch gewonnen werden könne. 

Die Wogen brandeten ſtürmiſch in dieſem ſonſt ruhe⸗ 

gewohnten Hauſe. And tatſächlich wurde ſchließlich Parkers 
Wahl mit einer Mehrheit von allerdings nur zwei 
Stimmen vom Senat verworfen. 
Das Ereignis hat über die Wichtigkeit der Perſon des 
Präsidenten und Parkers hinaus ſeine erhebliche ſymptoma⸗ 
tiſche Bedeutung. Beide Häuſer, Senat wie Repräſentanten⸗ 
haus, waren ſeit dem Kriege ſo gefügig geworden, daß ſie 
faſt aufgehört hatte, eine wirkliche Volksvertre⸗ 
tung zu ſein. Nun endlich kam mit dem Abſinken der 
proſperity endlich zum erſtenmal die Rebellion, ein Ex wa⸗ 
chen des politiſchen Bewußtſeins des Landes. 

Symptome der Gärung zeigen ſich auch in dieſem 
zreichſten Lande der Gegenwart“, das politiſche 
Bewußtſein des Volkes iſt aufgerüttelt, und wenn auch die 
Entwicklung einen vom ene verſchiedenen Rhythmus 
haben dürfte, ſo iſt doch auch dort die Herrſchaft der Reaktion 
und des Geldſacks nicht mehr unbeſtritten. 
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Der Schauplatz grauenhaffer eynchjuftiz 


b werden die Baflogiere des 


„Gilf Zeppelin“ die Sanptftabt Brofiens feben 


Rio de Janeiro, das nach dem Erreichen des ſüdamerikaniſchen Kontinents das nächſte Ziel des Luftſchiffes ift und für eine i 


Landung in Aus ſicht genommen iſt. 


Bed (here Inruben in Sndien 


Auch Fran Naidu verhaftet — Der Sturm auf das Galzlaner von Uharaſana — 330 Verletzte. 
200 Verhaftete — Patel übernimmt die Führung 3 


London. Der Sturm auf das Salzlager von Uharaſana 
am Mittwoch iſt das bedeutſamſte Ereignis und der ſchwerſte 
Kampf des bisherigen Gandhiſchen Feldzuges geweſen. 
Die Freiwilligen, deren Zahl mit 2000 angegeben wird, waren 
von dem Kriegsrat des Nationalkongreſſes zur unbedingten 
Durchführung des Kampfes und ohne Rückſicht auf die 
Folgen beauftragt worden. Mit Werkzeugen zum Durchſchneiden 
der Stacheldrähte ausgerüftet, unternahmen ſie immer wie⸗ 
der neue Angriffe gegen die von der Polizei abgeſperrten Ge⸗ 
biete der Salzlager und deren Umgebung. Sie wurden von der 
Polizei mit Knüppeln zurückgetrieben. Die Zahl der Verletzten 
wird am Mittwoch abends mit 330 angegeben, die Zahl der 
Verhafteten, die inzwiſchen weiter geſtiegen ſein dürfte, betrug 
nach einer Meldung vom Nachmittag 200 Perſonen. Auch der 
zweite Sohn Gandhis, Manilal Gandhi, der ſich unter den Ber: 
hafteten befindet, wurde verletzt. Dem Zuge der Gandhianhänger 
folgte eine Kolonne des nationalen indiſchen Roten Kreuzes, die 
den Verletzten die erſte Hilfe leiſtete. 5 

Nach einer Meldung aus Bombay find 400 Mann indi⸗ 
ſcher Truppen in aller Eile aus Bombay in die Nähe von Dha⸗ 
raſana gebracht worden. Weitere Verſtärtungen ſollen folgen. 
In Wadala ſind bei einem Angriff auf das dortige Salzlager 
100 Perſonen verhaftet worden. 

Nach der Verhaftung von Frau Naidu, die den 


Angriff bei Dharaſana leitete, hat nun der frühere Präſident der 


geſezgebenden Verſammlung in Indien, Patel, die Führung 
übernommen und iſt in Dharaſana eingetroffen. 
* 

London. In Bombay iſt es am Mittwoch infolge des Vor⸗ 
gehens der Polizei gegen den Nationalkongreß zu ſchweren 
Ausſchreitungen gekommen. Auf der Börſe hatten ſich Gerüchte 
verbreitet, daß der Direktor der Bank von Indien, die einem in⸗ 
diſchen Konzern gehört, auf ſeiten der Polizei gegen Ghandi⸗ 
anhänger vorgegangen ſei. Daraufhin ſammelte ſich eine große 
Menſchenmenge vor dem Bankgebäude an. Die Demonſtranten 
nahmen eine drohende Haltung ein und drangen in die 
Räume der Bank ein. Die geſamte Bombayer Kaufmannſchaft 
war von der Börſe demonſtrativ vor das Bankgebäude ge⸗ 
zogen. Erſt nach drei Stunden gelang es, die Bank zu befreien, 
nachdem ein Freund Gandhis eine genaue Unterſuchung und den 
Rücktritt des beſchuldigten Direktors bei einer Beſtätigung der 
Gerüchte zugeſagt hatte. Die Kundgebungen dauerten noch lange 
fort. Ein Kroftwagen, in dem ſich ein Poliziſt befand, wurde 
dabei von der Menge mit Steinen beworfen. Aus dem Gebiete 


war das Gefängnis der Stadt Sherman lim nordamerikaniſchen Staate Texas), wo ein Neger wegen eines Angriffs auf 
eine weiße Frau gefangengeſetzt war. Der Pöbel der Stadt ſteckte das Gefängnis in Brand und zerſchnitt der Feuerwehr die 


Schläuche, ſo daß das Gebäude völlig ausbrannte. 


Der Neger der zu ſeiner Sicherheit in den Stahltreſor des Gefängniſſes ein. 


geſchloſſen war, erſtickte dort. Nach dem Brande ſprengte der Pöbel den Treſor, warf die Leiche des Negers in den Hof hinab, 
ſchleifte ſie durch die Stadt und verbrannte fie auf einem Scheiterhaufen. 


von Ahmedabar werden gleichfalls ſchwere Ausſchreitungen 
mit Morden gemeldet. Die Bevölkerung glaubt dort, daß die 
britiſche Herrſchaft in Indien bereits ein Ende genom⸗ 
men habe. 


Brüning weiß keinen Ausweg 
Zu den interfraktionellen Beſprechungen. 


Berlin. Zu den interfraktionellen Beſprechungen 
im Reichstag am Mittwoch wiſſen Berliner Blätter ergänzend zu 
berichten, daß bei Erörterung der Deckungsmöglichkeiten für den 
wachſenden Fehlbetrag der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung eine Beitragserhöhung um 1 v. H. auf insgeſamt 
4% v. H. erörtert werde. In der Amneſtiefrage ſoll ſich 
eine Annäherung der Parteien vollzogen haben, und zwar ſoll eine 
Löſung verſucht werden auf der Grundlage, daß die Miniſter⸗ 
mörder von der Amneſtie ausgeſchloſſen werden, daß ſie 
aber im übrigen auf alle politiſchen Vergehen alſo auch auf die 
ſogenannten Femetaten, ausgedehnt wird, 25 


TDTDein Aufruf der Kominkern 
zur Lage in Indien . 
Kawno. Wie aus Moslau gemeldet wird, veröffentlicht die 
kommuniſtiſche Internationale an die britiſche kommuniſtiſche 
Partei wegen der Vorgänge in Indien einen Aufruf, in dem 
erklärt wird, die britiſchen Kommuniſten und die britiſche Ar⸗ 
beiterklaſſe müßten alles unternehmen, um die Entſendung wei⸗ 
terer Truppen nach Indien zu verhindern. Der Aufruf 
ſchließt: Keine Handgranate, kein Gewehr, keine Maſchine ges 
gen die „nationaliſtiſche“ Bewegung in Indien! 


Eigenlob ftinft 
Muſſolini vor der Mailänder Arbeiterſchaſt. 

Rom. Muſſolini ſetzte am Dienstag und Mittwoch ſeine Be⸗ 
ſichtigungsfahrten in Mailand fort. Vor den Mailänder 
Arbeitern hielt er eine große Rede, in der er u. a. erklärte. 
daß die faſchiſtiſche Regierung ſich in den acht Jahren ihrer Herr⸗ 
ſchaft immer des Schickſals der Arbeiter beſonders ange⸗ 
nommen habe. Auf Muſſolinis Fragen: Wer hat 1923 das Ges 
ſetz über den Achtſtundentag geihaflen? Wer hat die Zuſchüſſe 
für die Arbeiterinnen während der Zeit der Mutterſchaft erhöht? 
Wer hat die Zwangsverſicherung gegen die Tuberkuloſe gegrün⸗ 
det? antwortete die Verſammlung jedes Mal mit dem einſtimmi⸗ 
gen Ruf: Der Duce! Das ſei jedoch nur ein Teil, fuhr Muſſo⸗ 
lini fort, die faſchiſtiſche Herrſchaft habe die Arbeit und das Ka⸗ 
pital auf die gleiche Stufe geſtellt mit gleichen Rechten und glei⸗ 
chen Pflichten. So etwas ſei in keinem Teil der Welt geſchehen. 
Nachdem er auf die große Zahl der Arbeitsloſen in England hin⸗ 
gewieſen hatte, ſchloß er mit der Frage: Wem gehört das Italien 
der Arbeit und des Faſchismus? „Uns“ ſchallte die Antwort zu⸗ 
rück. 5 

* 

Ueber die Verbannungen und die Morde an der ſozialſſſchen 
Arbeiterſchaft hat Muſſolini nichts gejagt. Und wie es wirt, 
schaftlich der italienſſchen Arbeiterſchaft geht, darüber ſchweigt 
ſich Muſſolini gleichfalls aus. Der beſtellte „Applaus“ in Mai⸗ 
land kann darüber nicht täuſchen, daß es mit Muſſolini und dem 
Faſchismus trotzdem abwärts geht. 


Schweres Eiſenbahnunglück in Rußland 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſtieß am Diens⸗ 
tag auf der Strecke Moskau⸗Kaſan im Bahnhof Tſchernaja 
ein Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. 28 Perſonen 
wurden getötet und 31 ſchwer verletzt. In dem Perſo⸗ 
nenzug befanden ſich viele Kinder, die zur Erholung nach der 
Tataren⸗Republik unterwegs waren. Vier Wagen gerieten in 
Brand und ſind völlig vernichtet worden. Bis jetzt lonnte nur 
feſtgeſtellt werden, daß der Perſonenzug anſtatt mit der vorge⸗ 
ſchriebenen Geſchwindigkeit von 40 Kilometern mit 60 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit fuhr. Die beiden Lokomotivführer ſind 
tot. ’ * 


Vier Perſonen mit Bazillen vergiftet 
Warſchau. Wie aus Kralau gemeldet wird, hat dort eine 
Stiefmutter ihre drei Söhne und den Hauslehrer auf eine merk⸗ 
würdige Weiſe ums Leben gebracht. Als Angeſtellte an dem bak⸗ 
teriologiſchen Inſtitut der Univerſität verſchaffte ſie ſich tödliche 
Bazillen und miſchte ſie den Kindern unter die Speiſen. Zwei 
Söhne find bereits geſtorben. Der dritte Sohn und der Hause 

lehrer liegen im Sterben. Die Frau iſt feſtgenommen worden. 


Freitag, den 23. Mai 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Den ſchönen Ausdruck „Gorole“ hören wir jedesmal, 
wenn wir in eine Geſellſchaft geraten. Polen und Deutſche 
bedienen ſich dieſes Ausdrucks. Die Korfantyſten und die 
Sanatoren reden von den „Goroles“, mithin iſt „Gorole“ 
der populärſte Ausdruck in unſerer Wojewodſchaft geworden, 
obwohl die meiſten nicht einmal wiſſen, was dieſer Ausdruck 
bedeutet und wovon er abgeleitet wurde. Nicht einmal un⸗ 
ſere ſchleſiſchen Landsleute wiſſen es, wieſo dieſer Ausdruck 
auf die Sanatoren angewendet wird. Ein Schimpfname iſt 
es auf alle Fälle und wir erfahren jetzt, daß „Gorol“ gar 
eine Beleidigung iſt, denn unſere Gerichte faſſen es ſo auf. 
Will man nicht vor den Kadi geſchleppt werden, ſo ſoll man 
bei der Anwendung des Ausdruckes „Gorole“ jedenfalls 
= etwas vorſichtiger ſein. Allerdings fühlt ſich nicht ein jeder 
I dur den Ausdruck „Gorol“ beleidigt, aber ſolche gibt es bei 
uns recht viele. Als der zweite Sejm bereits gewählt wurde, 
wollte ſich die „Polska achodnia“ rächen, und ſtellte feſt, 
daß unter den deutſchen Sejmabgeordneten eine Reihe „Go⸗ 
rols“ ſitzen. Ulit iſt „Gorol“, Pant iſt „Gorol“, Jankowski 
iſt „Gorol“, Majowski iſt „Gorol“, und Glücksmann iſt ein 
„Gorol“, ſagte ſie und lachte darüber aus Leibeskräften, denn 
der Witz war tatſächlich gelungen. So viele „Gorols“ ſitzen 
5 nicht einmal in dem Sanacjaklub im Schleſiſchen Sejm, wie 
bei den Deutſchen. Jedenfalls eine unangenehme Feſt⸗ 
ſtellung für die Deutſchen, denn man belegt ſonſt mit dieſem 
Schimpfnamen die Sanatoren, und die Deutſchen ſind doch 
keine Sanatoren, nicht einmal deutſche Sanatoren. 
0 Wir find über dieſen Witz zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen, obwohl ſich der einzigſte Vertreter der D. S. A. P. 
im Sejm auch unter den „Gorols“ befindet. Genoſſe Glücks⸗ 
mann gehört eben nicht zu jenen, der ſich durch den Ausdruck 
„Gorol“ beleidigt fühlte, und wir waren der Meinung, daß 
ſich zu dieſen auch alle übrigen deutſchen Sejmabgeordneten 
zählen werden. Leider Gottes haben wir uns geirrt, denn 
nun meldet ſich ein feinfühlender deutſcher Sejmabgeord⸗ 
neter, der zur Abwechslung ein Mitarbeiter in der „Polska 
Z3achodnia“ wurde und reitet energiſch ab, daß er ein 
„ Gorol“ iſt. Er jagt, daß der Ausdruck „Gorol“ eine Be⸗ 
leidigung iſt, eine „Ehrkränkung“ und er iſt kein „Gorol“, 
denn er zählt ſich zu den „Beſſeren“. In Myslowitz wurde 
er getauft, und ſein Vater lebte in Kattowitz und hier hat er 
die Schule beſucht. Er iſt alſo ein wahrer Sohn der ſchleſi⸗ 
ſchen Erde. Wir nehmen das zur Kenntnis und es freut 
uns wirklich aufrichtig, daß wir in dem deutſchen Klub 
einen „Gorol“ weniger ſehen werden. 

So erbaulich die Feſtſtellung auch wirken mag, jo können 
wir der kae lugt: och nicht übelnehmen, wenn ſie dann 
Zum Schluſſe jagt: „Gut gebrüllt, Herr Majowski — denn 
bdDeaieſer fühlte ſich jo ſehr durch den Ausdruck „Gorol“ beleidigt 

14 aber was ſollen darüber die Abgeordneten Alitz, Pant 
und Krull ſagen? Die ſind wahrhaft keine wahren Söhne 
der ſchleſiſchen Erde. Möge ſich nun Herr Majowski er⸗ 
klären und wir find bereit, ihm für 
klärungen unſere Spalten zu öffnen.“ — 

Eine jedenfalls wohlverdiente Ohrfeige für den Nicht⸗ 

orol Majowski, die vielleicht nur durch ein Duell zwiſchen 
Nan und Majowski aus der Welt geſchafft werden kann, 
denn einen anderen Ausweg ſehen wir hier nicht. Es war 
doch viel vernünftiger, unter den „Gorols“ zu bleiben und 
die Artikelſchreiberei in der „Zachodnia“ Rumun zu überlaſſen. 


rk 


1. 


Die Arbeitsloſendemonſtration 
vor der Wojewodſchaft 

Geſtern verſammelte ſich eine größere Zahl der Arbeits⸗ 
loſen in Zawodzie vor dem dortigen Magiſtratsgebäude. Nach 
der Abſtempelung der Arbeitsloſenlegitimationen begaben ſich 
die Arbeitsloſen, ungefähr 200 Mann ſtark, vor das Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude. Zuerſt beſuchten fie alle Neubauten, wie z. B. 
die neue techniſche Schule und hielten Umjhau nach den aus⸗ 
wärticen Arbeitern. Dann begaben ſie ſich vor das Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude. Hier wurde eine Delegation gewählt und zu 
dem Vizewojewoden Dr. Zurawski geſchickt, der aber die Dele⸗ 


bi} Zitherkonzertabend in Siemianowitz. 
4 Am Dienstag veranſtaltete der Siemianowitzer Zitherver⸗ 
0 ein, unter Mitwirkung des populären Zitherſoliſten Ernſt 
7 Rommel aus Frankfurt, im Generlichſchen Saale einen 
muſikaliſchen Abend. Der Beſuch dieſer Veranſtaltung war 
0 leider kein entſprechender. Dies iſt umſomehr zu bedauern, als 
170 die gebotene Muſik auf hohem Niveau ſtand. Die Arſache des 
7 ſchevachen Beſuches iſt darin zu ſuchen, daß die meiſten Muſil⸗ 
15 liebhaber, infolge der Teilnahme des deutſchen Soliſten daheim⸗ 
7 blieben, da jelbige eine Sprengung ſeitens gewiſſer Elemente 
10 befürchteten. Ueber die Eintrittspreiſe wäre zu bemerken, daß 
N dieſe, den Ankoſten entſprechend, angehend waren, über die 
Programmzuſammenſtellung, daß ſelbige gut gewählt war. 

Um 49 Uhr wurde der Abend mit einem „Marſch“ von 
f Spiegelberg durch den Zitherchor, der gut beſetzt war, eröffnet. 
1 darauf gelangte eine Tonbildfolge und zwar „Ein Tag am 
5 Tegernſee“ von Hoenes zum Vortrag. Während der Eröffnungs⸗ 
marſch, wie ſonſt alle Märſche, lebhaft aufs Gemüt wirkte, löſte 
. die Donbildfolge Sentimentalität aus. Die Spieler wurden 
mit einem reichlichen Applaus belohnt. 

Nun erſchien Herr Rommel auf der Bühne, vom Publikum 
ſtürmiſch begrüßt. Dieſer bekannte Zitherſoliſt trug vier Zither⸗ 
und vier Gitarrejelis vor. Vortragender verfügt über eine hohe 
Schule und kann mit Recht als Künſtler auf dieſem Gebiete be⸗ 
trachtet werden. Als erſtes Zitherſolo war der „Volkslieder⸗ 
Iranz“ von W. v. Miſchenſchreiber gewählt worden. So wie dies, 
waren auch die anderen Solis ſchwierige Vortragsſtücke, die auf 
Grund beſonderer Fingerfertigkeit und ſonſtiger guter Technik 
von Seren Rommel anerkennend geſpielt wurden. Nach einem 
zweiten Zitherſolo und zwar „Paraphraſe über Mendelsſohns⸗ 
Lied“ von H. Thauer, dem Gitarrenſolo „O Thäler weit, o 
Höhen“, „Menuett D⸗Dur“ von F. Sor, „Habauera“ von Joſee 

U 


ſeine intereſſanten Auf- 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Ein neuer Beruf in dem 
ſchleſiſchen Industriegebiet 


5045 Direktoren in Polniſch⸗Oberſchleſien — Die ſchwere Belastung der 
Produktion — Der Ruf nach der Reduktion — Die „diebiſchen Gehälter“ 7 


Der „Blagierek“ in Krakau teilt mit, daß in der ſchleſiſchen 
Schwerindustrie 5045 Direktoren, Hilfsdirektoren und General⸗ 
direktoren angeſtellt find. Die große Zahl der Direktoren er⸗ 
ſchreckt den „Blagierek“ nicht, ſondern ihre Nationalitätzuge⸗ 
hörigkeit. Nicht alle find Polen, jammert das Blatt, denn ein 
großer Teil von ihnen find Deutſche. Das ſchmerzt den „Blagie⸗ 
rek“, denn wenn die Direktoren alle Polen wären, dann wäre 
die Sache in beſter Ordnung. Für uns wäre ſie auch dann nicht 
in Ordnung, denn die Zahl der Direktoren iſt in der letzten 
Zeit erichredend groß geworden. 35 000 Arbeiter liegen hinter 
den Gruben⸗ und Hüttentoren, alle übrigen arbeiten 3 bis 4 
Tage in der Woche. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter in der 
Schwerindustrie reicht kaum an die 130 000 und da entfällt be⸗ 
reits auf 230 Arbeiter ein Direktor. Eine ſolche Beſpickung der 
Induſtriewerke mit Direktoren hat man vor dem Kriege nicht 
gekannt. Da kam ein Direktor auf 3000 und mehr Arbeiter. Der 
Generaldirektor kam auf ein großes Konzern, wie 3. B. die 
Gieſche⸗Spolka, die Kattowitzer Aktiengeſellſchaft, Fürſt⸗Pleſſiſchen⸗ 
Gruben ulw. Das war ſchließlich in Ordnung, derm ein jeder 
Betrieb braucht einen Leiter, der das ganze überwacht, die Ar⸗ 
beit einteilt und auch die Verantwortung für den Betrieb trägt. 
Vor dem Kriege war die Betätigung eines Direktors umfang⸗ 
reicher geweſen, denn damals beſtanden noch keine Abſatzorgani⸗ 
ſationen und jeder Konzern, bezw. jede Grube und Hütte mußte 
ihr Produkt ſelbſt an den Mann bringen. Jetzt iſt das ganz an⸗ 
ders, denn es wurden beſondere Abſatzorganiſationen geſchaffen 
wie z. B. das Hüttenſyndikat für die Hüttenbetriebe und mehrere 
Abſatzkonzerne für die Kohlengruben, wie „Robur“, Wohlheim 
u. a. Der Induſtriebetrieb befaßt ſich weder mit Beſtellungen 
noch mit dem Abſatz. Er bekommt alles fertig vorgelegt. Lau⸗ 
fen keine Beſtellungen von der Abſatzorganiſation ein, dann wer⸗ 
den Feierſchichten eingelegt, bezw. die Arbeiter reduziert. Das 
iſt wahrſcheinlich die einzigſte Beſchäftigung für die zahlreichen 
Direktoren, denn die geſamte Verwaltungsarbeit beſorgen die 
Beamten, die bekanntlich nicht am beſten bezahlt werden. 

Warum ſo viele Direktoren angeſtellt wurden, läßt ſich 
ſchwer erraten. In Polen hat man große Betriebe, jo wie wir 
ſie hier in Oberſchleſien haben, nicht gekannt. Die Induſtrie 
ſteckt dort noch heute in den Kinderſchuhen und eine Fabrik, 
die 200 Arbeiter beſchäftigt, wird ſchon als „Großbetrieb“ an⸗ 
geſehen. In einem ſolchen Großbetrieb iſt ein Betriebsleiter 


gation nicht empfangen wollte. Die Delegation begab ſich zum 
Wojewoden Dr. Grazynski, der aber nicht anweſend war. 


Als die Arbeitsloſen erfahren haben, daß die Abordnung 
nicht empfangen wurde, bemächtigte ſich der Arbeiter eine große 
Aufregung. Sie demonſtrierten laut gegen die Brüskierung. 
Zufälligerweiſe paſſierte die Straße ein Arbeitsloſer aus 
Chrzanow, der nach Kattowitz kam, um hier Arbeit zu ſuchen. 
Die Arbeitsloſen ſtürzten ſich auf den Unglücklichen und be⸗ 
arbeiteten ihn mit Stöcken. In demſelben Moment erſchien eine 
Abteilung Polizeibeamte, die den Arbeiter in Schutz nahmen 
und die Arbeitsloſen zum Auseinandergehen aufforderten. Die 
Aufforderung wurde nicht befolgt, woraufhin die Beamten die 
Schußwaffen gezogen haben. In Eilſchritten entfernten ſich die 
Arbeiter in der Richtung des Eiſenbahntunnels und als ſie in 
der Nähe des Kaffeehauſes „Aſtoria“ waren, kam die berittene 
Polizei angeritten, die die Arbeiter zerſtreute. Zwei Arbeits- 
loſe wurden verhaftet, weil ſie angeblich die übrigen Arbeiter 
aufgehetzt haben ſollten. 


Die Lage iſt jedenfalls ernſt, denn trotz der großen 
Prahlerei der „Zachodnia“, ſind die Saiſonarbeiten nicht in An⸗ 
griff genommen worden. Wird die mißliche wirtſchaftliche Lage 
ausbauern, dann ſind auch bei uns größere Arbeitsloſendemon⸗ 
ſtrationen zu erwarten. 


4 


Sirera und „Paſor Calle“ von Jaime Boſch, fand der erſte Teil 
ſein Ende. Nichtendenwollender Beifall feierte den Held des 
Abends. x 


Im zweiten Teil gelangte zum Vortrag, als erſtes Stück, 
„Andante“ von Matteo Carcaſſi, Gitarreſolo. War die Aner⸗ 
kennung der Zuhörer für den Künſtler im erſten Teile ſchon 
eine nennbare, ſo geſtaltete ſich dieſe nach der Pauſe zur äußer⸗ 
ſten Huldigung, prinzipiell, als Herr Rommel mit dem Gitarre⸗ 
ſolo „Etüde“ von Napoleon Coſte und dem Zitherſolo „Früh⸗ 
lingsphantaſie“ von F. Kollmanek und „Phantaſie über Strauß⸗ 
ſche Walzerthemen“, gleichfalls von F. Kollmanek, ſeinen Pro⸗ 
grammteil beendete. Als Einlage gab der Künſtler noch ein 
weiteres Zitherſolo zum beſten. 

Zur Beendigung des einzig daſtehenden muſikaliſchen Abends 
trug der Zitherchor des Siemianowitzer Zithervereins das 
„Alpenlieder“⸗-Potpourri von Siegmund vor, welches wahrlich 
den Spielern Ehre brachte. Infolge ſtürmiſchen Beifalls waren 
die Spieler veranlaßt, durch Einlage das Programm zu er⸗ 
weitern. 

Im allgemeinen ſei geſagt, daß der Abend, wider Erwarten. 
auf die angenehmſte Weiſe enttäuſcht hat. Es wäre von Be⸗ 
deutung von dem Zitherverein, wenn er in beſtimmten Zeitab⸗ 
ſtänden derartige Veranſtaltungen arrangieren würde, denn 
nur dadurch kann der Verein den ihm zuſtehenden Ruf erlangen 
und es würde auch die kleine Schwäche ſchwinden, die bei ein⸗ 
zelnen Spielern in Nervoſität zu finden war, welche manchmal 
doch ihr gutes Können beeinfluſſen könnte. Es kann auch für 
die Zukunft poſitiv vorausgeſetzt werden. daß der Beſuch ein 
entſprechender ſein wird und dadurch den Vereinsfinanzen kein 
Schaden entſtehen wird, wie diesmal, was durch „Spießbürger“, 
die Haſenfuß ihr Eigen nennen, veranlaßt wurde, welches wir 
eingangs erörtert haben. Von großem Wert wären für den 
Verein öffentliche Aufführungen in Kattowitz und anderen 
Städten; ja, gerade dieſe Aufführungen würden ihm dies be⸗ 
weiſen, nach welchem Organiſationen, wie Vereine, Klubs u. 
a. ſtreben. Max. 


Freitag, den 23. Mai 1930 


und ein Oberdirektor angeſtellt und dasſelbe Syſtem wird hier 
nach Oberſchleſien verpflanzt. Wir ſind auch ſchon ſo weit an⸗ 
gelangt, daß wir bereits auf 200 Arbeiter einen Direktor 
haben. In Wirklichkeit ſind das keine Direktoren, ſondern An⸗ 
treiber, die da beſtrebt ſind, aus dem Arbeiter möglichſt viel 
herauszuſchinden, oder die Arbeit „rationaliſteren“, wie man 
das heute zu nennen pflegt. 

Ueber die ungeheure Belaſtung der Produktion mit den Ge⸗ 
hältern der Direktoren haben wir ſchon ſehr oft geſchrieben und 
bei einzelnen auch die fürstlichen Gagen genannt, die ſie monat⸗ 
lich als Gehälter beziehen. Als das Monatsgehalt des Direk⸗ 
tors der Spolka Bracka in Tarnowitz feſtgeſetzt werden ſollte, 
ſtellte man durch Umfragen feſt, was das niedrigſte Gehalt eines 
Induſtriedirektors iſt, weil man auch ſoviel an Monatsgehalt 
dem Direktor der Spolla Bracka zahlen wollte. Es wurde da⸗ 
mals feſtgeſtellt, daß das niedrigſte Gehalt eines Induſtriedirek⸗ 
tors, ohne Tantiemen, 7000 Zloty monatlich betrage und ſoviel 
wurde auch für den Knappſchaftsdirektor bewilligt. Man kann 
ſich alſo lebhaft vorſtellen, wie groß die Belaſtung der Produk⸗ 
tion bei der großen Anzahl der Direktoren ſein muß. Sollte 
von den 5045 Direktoren jeder nur 7000 Zloty monatlich bekom⸗ 
men, dann ergibt das monatlich 35 Millionen Zloty. Selbſt an⸗ 
genommen, daß die Hilfsdirektoren unter 7000 Zloty monatlich 
beziehen, ſo ſind wieder die Ober⸗ und die Generaldirektoren da, 
die monatlich bis zu 100 000 Zloty beziehen. Dieſe Bolaſtung 
kann die Induftrie für die Dauer nicht ertragen und die Ar⸗ 
beiterſchaft muß den Abbau der vielen Direktoren verlangen. 
Der polniſche Handelsminiſter Kwiatkowski hat die Bezüge der 
Direktoren „Diebesgehälter“ genannt und man muß ihm ſchon 
recht geben, denn das ſind ſie in der Tat. Sie verzehren den 
ganzen Arbeitsertrag und durch ihre große Zahl bilden ſie 
direkt eine Gefahr für die geſamte Schwerinduſtrie. So lange 
die Zahl nicht verringert, ſondern immer noch vermehrt wird, 
wie das gegenwärtig der Fall iſt und die Gehälter nicht den 
Ortsverhältniſſen angepaßt werden, iſt an einen Auſſtieg der 
Produktion bei uns gar nicht zu denken. Vor dem Kriege bezog 
der Direktor 3000 Mark und es iſt nicht einzuſehen, warum er 
heute das 15 fache davon beziehen muß. Der Arbeiter verdient 
nicht einmal die Hälfte davon, was er vor dem Kriege verdient 
hat und was dem einen recht iſt, muß dem anderen billig ſein. 


—— 


Deutſche Eltern! 

Nur noch Donnerstag, den 22. Mai, 
Freitag, den 23. Mai, 
Sonnabend, den 24. Mai, 


werden Anmeldungen der Schulanfänger für die Minder⸗ 
heits⸗Volksſchule und Ummeldungen von Kindern aus 
der polniſchen Schule in die Minderheitsſchule entgegenge⸗ 
nommen. 
In jedem Schulgebäude ſind aus einem Aushang die Amts⸗ 
Kunden für die Anmeldungen zu erſehen. a 
Kein Erziehungsberechtigter darf dieſe Friſt verſäumen! 
Deutſche Eltern! Tut Eure Pflicht! 


Die Bettelei für die Arbeitslofen 
Ein Wohltätigkeitskomitee unter dem Namen „Caritas“ 
wurde in Kattowitz gegründet, das den Zweck hat, den Ar⸗ 
beitsloſen zu helfen. Es werden Sammlungen veranſtaltet 
und für das geſammelte Geld Suppenküchen eröffnet. Solche 
Küchen beſtehen in Königshütte, Kattowitz, Bismarckhütte, 
Chorzow, Schwientochlowitz, Neudorf und Siemianowitz. Doch 
müſſen dieſe Küchen durch die Gemeinden ſubventioniert 
werden, denn ſonſt würden ſie trotz der eifrigen Sammlung 
eingehen. Wir brauchen wohl nicht extra zu betonen, daß 
in dem Komitee ſolche Perſönlichkeiten ſitzen, die den Ar⸗ 
beitsloſen tatſächlich helfen könnten, wenn ſie nur wollten. 
Es ſind dort eine Reihe von Generaldirektoren bezw. ihre 
Damen, wie Kiedron und andere, die monatliche Einkünfte 
von 50 000 Zloty und noch mehr haben, und die die „Ratio⸗ 
naliſierung“ der Arbeit in den Betrieben durchführen, welche 
dann mit Arbeiterreduzierungen enden. Aber die Herr⸗ 
ſchaften wollen den Arbeitern nicht helfen, ſondern ſie wollen 
„Barmherzigkeit“ üben, um ſich dabei zeigen zu können, was 
für mildtätige Seelen ſie ſind. Aus Ermangelung einer 
anderen Betätigung ſtellten ſich hier die Direktorendamen 
an die Spitze der Aktion, um ſich der Oeffentlichkeit zu zeigen 
und ſich feiern zu laſſen. Einen anderen Zweck hat die ganze 
Bettelei für die Arbeitsloſen nicht. Obwohl die Herrſchaften 
über Millionen verfügen, betteln ſie bei den Beamten und 
den Kaufleuten, und ſelbſtverſtändlich klopfen ſie bei der 
ſchleſiſchen Steuerkaſſe an. Die Wojewodſchaft hat dem Ko⸗ 
mitee 10 000 Zloty geſpendet, und die Gemeinden ſpenden 
größere und kleinere Beträge, alſo lauter Steuergelder. — 
Wundern muß man ſich, daß die Wojewodſchaft und die Ge⸗ 
meinden das Geld dem Komitee überlaſſen, denn ſie brau⸗ 
chen ſich doch der Vermittlung eines Hilfskomitees nicht zu 
bedienen, ſondern können das Geld direkt den Arbeitsloſen 
zukommen laſſen. Daß die Beſitzenden aus den Arbeits⸗ 
loſen Almoſenempfänger machen möchten, liegt klar auf der 
Hand, aber die Wojewodſchaft und die Gemeinden ſollen doch 
8 in dasſelbe Horn tuten. Jedenfalls proteſtieren die 
Arbeitsloſen ganz entſchieden gegen ſolche Behandlung. Sie 
verlangen Arbeit und Brot, aber keine Almoſen, die da 
zuerſt zuſammengeſammelt werden. 


— — — 


Kr 
& 
“ 
un 
Er 
. 
15 


Kinderimpfungen in den Landbezirken 9 bis 12 


SEN Die Kattowitzer Storaſts gibt auch die Impftermine für 
die weiteren Ortſchaften im Landkreiſe Kattowitz bekannt. Es 
N finden ſtatt: 
ER Bezirk 9: die Impfungen in Janom-Rickiſchſchacht am 
5 21. Juni, nachmittags 2 Uhr, die Nachſchauen am 25. Juni. 
nachmittags 2 Uhr, in der Knabenvpolksſchule; ferner in Gieſche⸗ 
f mald, die Impfungen am 21. Juni, nachmittags 5 Uhr, die Näch⸗ 
x ſchauen am 25. Juni, nachmittags 5 Uhr, in der gleichen Schule. 
Für Nachzügler aus Janow⸗Nickiſchſchacht Impfungen am 
27. Juni, nachmittag⸗ 2 Uhr, die Nachſchauen am 4. Juni, nach⸗ 
x mittags 3.30 Uhr, in der Knabenvolksſchule; aus Gieſchewald 
Impfungen am 26. Juni, nachmittags 2 2 Uhr, die Nachſchauen 
5 am 3. Juli, nachmittags 3.30 Uhr, in der gleichen Schule. 
5 Im Bezirk 10: in Rosdzin, Impfungen am 17. Juni, nach⸗ 
Be mittags 2 Uhr, die Nachſchauen am 23. Juni, nachmittags 
eh 2 Ahr. im Gemeindeamt; ferner in Schoppinitz, Impfungen am 
3 18. Juni, nachmittags 2 Uhr, die Nachschauen am 23. Juni, 
nachmittags 4 Uhr, im Gemeindeamt. Für Nachzügler aus 
Rosdzin und Schoppinitz Impfungen am 20. Juni, nachmittags 
Fr 2 Uhr, die Nachſchauen am 24. Juni, nachmittags 2 Uhr, in der 
En Schule 4. 
Er Im Bezirk 11: Bielihowig Impfungen am 26. und 27. Mai, 
. nachmittags von 4—6 Uhr, Nachſchauen am 3. und A. Juni, 
2 nachmittags in der Zeit von 4—6 Uhr, im Lokal Weſzki; in 
Halemba Impfungen am 10. Juni, nainittage von 5—6 Uhr, 
die Nachſchauen am 17. Juni, nachmittags von 5—6 Uhr, im 
Lokal Nocon; ferner in Bukowina Impfungen am 11. Juni, 
nachmittags von 1—2 Uhr, die Nachſchauen am 18. Juni, nad: 
mittags von 1—2 Uhr, in der Volksſchule. 

Im Bezirk 12: in Kuntzendorf, Impfungen am 26. Mai, 
vormittags von 11 bis 11.30 Uhr, die Nachſchauen am 2. Juni, 
vormittags 11 Uhr, in der Voltsſchule; in Paulsdorf, Impfun⸗ 
gen am 27. Mai, vormittags von 11 bis 11.30 Uhr, die Nach⸗ 
ſchauen am 3. Juni, vormittags 11 Uhr, im Lokal Skoludski: 
ſowie in Makoſchau, Impfungen am 28. Mai, vormittags von 
11 bis 11.30 Uhr, die Nachſchauen am 4. Juni, vormittags 
2 Uhr im Lokal Wehner. 9j. 


Die Bilanz der Bank polstt 


Die Bilanz der Bank Polski für die erſte Maidekade weit 
einen Goldvorrat in Höhe von 702233 000 Zloty aus, d. ſ. 49 000 
Zloty mehr als ultimo April. Die zur Deckung dienenden aus: 
Aländiſchen Valuten und Devifen erhöhten ſich um 80 000 auf 
8 297 824000 Zloty und die nicht zur Deckung dienenden um 
6 398 000 auf 118 243000 Zloty. Das Wechſelportefeuille ſtieg 
um 2571 000 auf 593 136 000 Zloty, dagegen verringerten ſich 
die durch Wertpapiere geſicherten Anleihen um 7972000 auf 


et 
FR 4 


und find um 19692000 Zloty kleiner als in der vorigen De: 
fade. Auf der Paſſipſeite ſtiegen die ſofort fälligen Verbind⸗ 
lichkeiten um 52 638 000 auf 354376000 Zloty, während der 
N 6 um 70 123 000 auf 1 255 860 000 abgenommen 
hat. Die Deckung des Banknotenumlaufs und der ſofort fälligen 
Verbindlichkeiten durch Gold allein betrug 43 61 Prozent, durch 
Gold und Deviſen 62,11 Prozent. Die Golddeckung des Noten⸗ 

umfaufs allein belief ſich auf 55.92 Prozent. 


Schutz den Singvögeln! 
5 Beſonders jetzt iſt es ſehr angebracht, den Neſtern unferer 

Singvögel beſonderen Schutz angedeihen zu laſſen. Daß Kinder 
an den Vogelneſtern nichts zu ſuchen haben, wird ihnen in der 
Schule ſchon eingeſchärft. Auch Erwachsene pflegen dieſem Grund⸗ 
ſatz treu zu bleiben. Und doch kann man Aebertretungen in die⸗ 
fer Hinſicht ſehr häufig beobachten. Vielleicht dürfte es weniger 

| bekannt fein, daß einzelne unſerer Singvögel ſehr ſcheu find. Die 
geringſte Lagenveründerung ihres Neſtes, die während ihrer Ab⸗ 
e weſenheit eintritt, veranlaßt ſie, Neſt und Eier im Stich zu 
laſſen. Bei einem zufällig auf dem Spaziergang entdeckten Neſte 
igt ſchon unter Umſtänden das Auseinanderbiegen von 
ei en, daß das Neſt von den Vogeleltern im Stich gelaſſen 
wird, wobei die Eier verkommen. Man fei daher alſo ganz vor⸗ 
ö schung wenn man den kleinen gefiederten Sängern ihre Aufgabe, 
uns Lenz und Sommer durch fröhlichen Geſang zu verſchönen, 
er unmöglich machen will. 


h nge 
noch bis An Sonnabend, den 24. Mai. 
werden noch beſonders darauf hingewieſen, daß vom vierten 
5 jahre an, an beiden Anſtalten Parallelklaſſen eingerichtet 
find, fo daß alle angemeldeten Schüler aufgenommen werden 
können, auch diejenigen, die außerhalb Groß⸗Kattowitz wohnen. 
Niemand verſäume daher in dieſer Voche die Anmeldung der 
Schulanfänger oder die Ummeldung von Kindern, welche bisher 
andere Schulen beſuchten. 
Offizielle Eröffnung der Kattowitzer Frühjahrsausſtellung. 
Am Dienstag, nachmittags um 4 Uhr, fanden ſich vor der großen 
Ausſtellungshalle die Behörden und die Vertreter der Preſſe 
zuſammen, um dem feierlichen Eröffnungsakt, der nach einer 
Ansprache des Stadtpräfidenten Dr. Kocur durch den Vizewofe⸗ 
woden Zulawski vollführt wurde. Anſchließend fand die Be⸗ 
ſichtigung der Ausſtellungsräume durch die Eröffnungsteilneh⸗ 
mer ſtatt. Beim Rundgang wurde man gewahr, daß die dies⸗ 
jährige Ausſtellung nicht den bisher abgehaltenen gleichkommt, ja 
ſogar um einige Nuancen tiefer ſteht. Dies beweist die Gleich⸗ 
1 der Teilnehmer für die meiſten Ausſtellungsplätze. 
* oleten iſt nur der induſtrielle Teil von Intereſſe, wo 
ee Exponate für die fachmänniſche und interſive Pro⸗ 
letenarbeit ſprechen. Elegante Wohnungseinrichtungen und ver⸗ 
ſchiedene Luxusſachen ſagen uns Arbeitsnehmern, welche Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem Leben eines Geldmannes und dem eines armen 
beiters vorhanden iſt. Außer dieſem ſieht man dort noch, und 
ies überwiegend. Schnapsesbonate und andere unnützige Ge⸗ 
enſtände, die wohl eher auf einen Kirmesmarkt, aber nicht zur 
R ung gehören, da unſerer Anſicht nach, dieſe Austellung 
Zeugnis ablegen ſoll, welche Fortschritte unſere wichtigen In⸗ 
duſtriezweige getan haben, in a. W., um wieviel beſſer die Er⸗ 
ügniſſe im Vergleich zur letzten Ausſtellung geworden ſind 
um wieviel Zloty dieſe billiger wurden. Leider iſt es nicht 
eſtzuſtellen, es kann in mancher Hinſicht das Gegenteil geſagt 
werden. Es wäre wünſchenswert, wenn in Zukunft echte Aus⸗ 
ſtellungen veranſtaltet werden, denn nur ſolche können ihren 
Zpwock erfüllen und für die Intereſfierenden von Wert fein. 
SGasangriffskurſus für Kattowitzer Wehrmannſchaften. In 
785 Zeit von 26. bis 2. d. Mts. wird im Depot der ſtädtiſchen 
Berufsfeuerwehr in Kattowitz ein neuer Gasangriffskurſus für 
Kattowitzer Wehrmannſchaften abgehalten. — Am kommenden 
finden Wettbewerblämpfe er den Wehren inner⸗ 
halb des Stadtbezirks Kattowitz ſtatt 


70 745 000 Zloty. Die anderen Altiva betragen 120 869 000 Zloty 


Erſte Zagung der neugewählten 
Janower Hemeindevertreter 


Einführung der neugewählten Vertreter — Korfanty gegen die Arbeitsloſen 
Für die Gleichberechtigung der in Deutſchoberſchleſien entlaſſenen Arheiter 


Am Dienstag, nachmittags 5 Uhr, fand in der Schule die 
erſte Sitzung der neugewählten Gemeindevertreter ſtatt, welche 
vom Gemeindevorſteher Scheja geleitet wurde. Nach Bekanntgabe 
der Tagesordnung erfolgte die Einführung der neugewählten 
Gemeindevertreter durch Handſchlag, worauf vom Gemeindevor⸗ 
ſteher ein Antrag zwecks Bildung von Klubs geſtellt wurde, um 
dadurch eine Erleichterung der Arbeiten in Zukunft herbeizu⸗ 
führen. Sierzu wurde vom Gen. Flaſchinski die ſchriftliche Er⸗ 
klärung vorgebracht, daß ſich die drei ſozialiſtiſchen Parteien und 
zwar die D. S. A. P., die P. P. S. und die „Arbeiter⸗Einheit“ 
zu einem ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Linksblock vereinigt haben. 


Von der N. P. R. richtet Gemeindevertreter Fuß einen Appell 
zur einheitlichen friedlichen Zuſammenarbeit im neuen Ge⸗ 
meindeparlament. Gemeindevertreter Beiſchiſta (Sanacja) 


forderte wiederum alle polniſchen Gemeindevertreter auf, einen 
polniſchen Klub zwecks beſſeren Vertretung der polniſchen 
Bürger zu gründen Natürlich ſoll laut Antrag des Gemeinde⸗ 
vorſtehers, die Klubzuſammenſetzung bis zur nächſten Sitzung 
erfolgen. 

Zu Punkt 2 wurde einſtimmig eine Erhöhung des Straßen⸗ 
baufonds in Höhe von 30 000 Zloty fürs Rechnungsjahr 1929/50 
angenommen. Weiter wurden der Witwe Julie Milbner ein: 
ſtimmig 8 Prozent Zinſen von der Verkaufsſumme des Grund⸗ 


Aus dem Nosdziner Gemeindeparlament : 


Einführung der neuen Gemeinderäte — Wahl der Kommiſſionen . 


Die geſtrige Gemeindevertreterſitzung in Rosdzin hatte einen 
fehr evniten und ruhigen Verlauf. Dank der ausgiebigen Ar⸗ 
beit des Vorbereitungsausſchuſſes für die Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung, konnte die Tagesordnung glatt erledigt werden. 


Pünktlich angeſagten Zeit, nachm. um 8 Uhr, eröffnete der 
Gemeindevorſteher Suchy die Sitzung. In feiner Einführungs: 
rede, gehalten aus Anſaß der erſten Sitzung der neugewählten 
Rosdziner Rada, machte Suchy auf die Wichtigkeiten friedlichen 
Zufammenarbeitens innerhalb der einzelnen Fraktionen und an⸗ 
dererfeits wiederum mit den Organen der Gemeindeverwaltung 
aufmerlſam. Nur dann kann damit gerechnet werden, daß wirk⸗ 
lich zum Wohle der Nosdziner Bürger und Arbeiter gearbeitet 
wird. Daraufhin wurde die neue Rada durch Handſchlag ins 
Amt eingeführt und verpflichtet. 


Nun ſchritt man zur Wahl der einzelnen Kommiſſionen, 


Delegationen und Ausſchüſſe, die ohne viel Aenderungen nach 
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Vom Motorrad angefahren und verletzt. 
witzer Ring wurde von einem Motorradfahrer der Händler ar 


‚Klemann aus Kattowitz angefahren und verletzt. 


Gefahren der Straße. Faſt täglich wird in den ee 
tungen über Verkehrsunfälle berichtet, von welchen vorwiegend 
Kinder betreffen werden. Schon wieder können wir über einen 
ähnlichen Verkehrsunfall Welden, An der Straßenkreuzung der 
ulica Krzywa und ulica Bartorego in Kattowitz verſuchten zwei 
Knaben, ſich an einen heranfahrenden Laſtwagen zu hängen. 
Dieſelben kamen jedoch zu Fall und erlitten zum Glück nur leich⸗ 
tere Verletzungen. — Auf der ulica Marszalba Pilſudskiego iſt 
von dem Perſonenauto Sl. 9120, welches von dem Chauffeur 
Franz Kipla aus Hohenlohehütte geſteuert wurde, der Brun 
Adamik aus Schwientochlowitz. ulica Dluga 9, angefahren und 
verletzt worden. Der Verunglückte mußte in das ſtädtiſche Spital 
in Kattowitz eingeliefert werden. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. 
nicht feſt. 5 5 

Zalenze. (Teures Schäferſtündchen.) Der Georg 
B. aus Kattowitz machte der Polizei darüber Mitteilung, daß 
ihm in ſeiner Wohnung auf der ulica Wofciechowskiego die 
Proſtituierte Michalina Laskowski, ohne ſtändigen Wohnſitz, die 
Summe von 1000 Zloty, ſowie 3 amerikaniſche Dollarnoten und 
20 deutſche Mark entwendete. Nach der Diebin wird polizei⸗ 
licherſeits gefahndet. 1 . 


Königshütte und Umgebung 


Nicht nur Pläne, ſondern Taten! 
Es iſt nur noch gut, daß es alle Tage einen Abend gibt und 
der Magiſtrat alle ſeine projektierten Baupläne noch nicht zur 


Ausführung gebracht hat, denn dann wäre es mit unſerer Baur. 


tätigkeit ſchon längſt zu Ende, und wir hätten in Königshütte 
keine Bauplätze und Wohnungsnot mehr. Alſo auch ein Vorteil, 
und wenn es blos Pläne und Verſprechungen waren, denn in 
dieſer Hinſicht kennt unſer Magiſtrat keine Grenzen. Wer erin⸗ 
nert ſich nicht des „ſchon“ im Frühjahr eines jeden Jahres begon⸗ 
nen Baues eines Dom Ludowy, eines Landgerichts, um die 
Vollsſchule 5 an der ulica Ziednoczenig freizubekommen, einer 
Badeanſtalt und verſchiedener Arbeiterhäuſer? Wie wir erfah⸗ 
ren, ſoll nicht einmal mit dem Bau des Häuſerblocks an der ulica 
Krzyzowa, ſeitens der Landesverſicherungsanſtalt begonnen wer⸗ 
den, trotzdem die ſtädtiſchen Körperſchaften dazu einen 10 500 
Quadratmeter großen Bauplatz unentgeltlich zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt haben. Nicht genug deſſen, daß der Stadt durch dieſe Schen⸗ 
lung ein Schaden von mindeſtens 200 000 Zloty erwächſt, fordert 


die Landesverſicherungsanſtalt die bedingungsloſe Usberlaſſung 


des Rieſenkomplexes. Und dieſes alles, weil die Stadt der Lan⸗ 
desverſicherungsanſtalt den Meinen Finger gereicht und dieſe jetzt 
die ganze Hand haben möchte. 

Doch trotzalledem, man baut, und wenn es blos Luftſchlöſſer 
find, Aehnlich ſteht es mit den Privatbauten. Aber man baut 
und dieſes iſt eine lebhafte Bautätigkeit in der Stadt. Wenn 
dieſes der Anfang der diesjährigen Bautätigkeit ſein ſoll, dann 
ſind wir am Ende des Jahres ebenſo weit, wie heute und fangen 
dann mit dem Bau von Schneehäuſern an. Dazu bedarf es 
keiner Verſprechungen und Baupläne. Nach der vorausſichtlichen 
Situation werden die berghohen, verſtaubten Bauprojekte in 
dieſem Jahre nicht hervorgeholt zu werden brauchen, es werden 
ſich unter Umſtänden noch weitere dazu geſellen. Und manche 
Zeitungen werden weiter ſchreiben: In Königshütte wird gebaut. 


Auf dem Katto⸗ | 
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ſtückes für die letzten drei Jahre bewilligt, da die Verkaufs⸗ 
ſumme erſt jetzt zur Auszahlung gelangte. Eine längere Aus 
ſprache ergab Punkt 4, Verwendung des Reingewinnes von 04 
580 Zloty bei der Lieferung von Saatkartoffeln. Vom Sozialiſti⸗ | 
ſchen Linksblock wurde durch Gen. Flaſzinsti ein Antrag auf 05 
Verteilung dieſes Reingewinnes an die Arbeitsloſen geſtellt, 1 "2 
während die Korfantyſten dies für die Erſtkommunikanten for 
derten. Nachher wurde der Antrag des G. Fuß, dieſe Anger 
legenheit dem Gemeindevorſteher zu übergeben, einſtimmig an⸗ 25 
genommen. 
Unter Anträge und Verſchiedenes gab Gemeindevorſteher "as 
Scheja bekannt, daß Kazimierczak vom Deutſchen Klub, infolge 9 
Wohnungswechſel, ſein Amt als Gemeindeſchöffe niedergelegt 
hat und die Ergänzungswahl ſowie die Wahl der neuen Kom⸗ = 
miſſionen zur nächſten Sitzung erfolgen wird. Von deutſcher 
Seite wurde der Antrag eingebracht, daß den Arbeitsloſen, die 7 
in Deutſch⸗Oberſchleſien gearbeitet haben und von dort entlaſſen x 
wurden, dieſelbe Unteritügung erhalten, wie die in Polniſch⸗ 8 
Oberſchleſien zur Entlaſſung gelangten Arbeitsloſen. Nach einer 
Erklärung des Gemeindevorſtehers, nach welcher eine Reſolution 
betreffs dieſer Angelegenheit dem Sejm überwieſen wurde, ct: 
folgte Schluß der Sitzung. 
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den Vorſchlägen der Vorbereitungskommiſſion angenommen wur⸗ BL 
den, 1 985 
Für die Afrikamiſſion ſind 200 Zloty bewilligt worden. 
Für den poln. St. Vinzenzverein bewilligte die Ve rtretung 
gleichfalls 200 Zloty, jedoch unter der Bedingung, daß die Ge⸗ 
meinde Schoppinitz eine gleiche Summe dem Verein auszahlen 
wird. Dies aus dem Grunde, weil der Vinzengnerein für beide 
Gemeinden beſteht, und im Falle einer Nichtauszahlung der 200 1 
Zloty von ſeiten der Gemeinde Schoppinitz an den Verein, die 1 | 
Nosdziner Ortsarmen im Nachteil wären. 
In Der freien Ausſprache wurde auf einige Uebelſtände an 
der ul. Dworcowa in Schoppinitz aufmerlſam gemacht. Der Ge⸗ 
meindevorſteher verſprach die Sache unterſuchen zu laſſen, um 
dieſes Uebel endlich einmal aus der Welt zu ſchaſſen. 


Darauf wurde die Sitzung im beſten Einvernehmen, auch 1 f 


unter den polniſchen Parteien, die ſich während des Wahlkampfes . 
gegenſeitig mit Haut und Knochen verzehren wollten, geſchleſſen. 


Einlegung von Feierſchichten. dez Erteilung eines Auf⸗ 1 


trages von 40 Poſtwagen, wurden für die Bolegſchaft der 1 
ſabrik am Donnerstag. Freitag und Sonnabend wegen Materia - 
lienmangels () Feierſchichten eingelegt. Es erſcheint ſehr ſon⸗ 
derbar, daß Materialienmangel vorliegen ſoll, während manche 


Strecken auf den Walzwerken wiederum Feierſchichten wegen Auf⸗ 
ee e einlegen. „Erkläret mir, Graf Derindur, dieſen 
Zwieſpalt der Natur.“ 
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Verkauf von Weiden ruten. Der Blindenverein beſigt in fir | 
nen Werkſtätten an der ul. Hajducka 20 ein großes Lager an i 


grünen Weidenruten. Zwecks Räumung derſelben, erfolgt der 
Verkauf zu ſtark herabgeſetzten Preiſen an Intereſſenten. Helft 
den Blinden! * H 

Eine Autobuslinie. Nach einem vorliegenden Projekt, joll 
auf der Strecke Königshütte—Bismarckhütte—Schwientochlowitz— Er 
Kochlowitz—Antonienhütte eine neue Autobuslinie errichtet were 
den. Um die Genehmigung ift bereits nachgeſucht worden. 5 

Bürger, ſchützt die Anlagen! Geſtern hat der Magiſtrat in 


den Ringanlagen und am Platz am Waſſerturm an der ul. By 


tomska Emailletafeln anbringen laſſen, die beſagen, daß die An⸗ 
lagen dem Schutz des Publikums unterſtehen. Die Tafeln wür⸗ 
den ihren Zweck beſſer erfüllen, wenn ſie zweiſprachig erſchienen 7 
wären. K 

Nächtliche Ruheſtörungen. Die früheren nächtlichen Ruhe⸗ 
ſtörungen, die ſich hauptſächlich an der ul. Gimnazjalna abgeſpielt 
haben und ſogar in der Stadtverordnetenverſammlung zur 
Sproche gebracht wurden, ſind daraufhin verſtummt. Es war 
einige Monate Ruhe, bis jetzt wieder in der letzten Zeit die Kra⸗ 
keeler ihr Hauptquartier nach der ul. Sienkiewicza und Kazi⸗ 
mierza verlegten. Allnächtlich werden die dortigen Bewohner in 
ihrer Ruhe geſtört und um den Schlaf gebracht. Halbwüchſ⸗⸗ 
Burſchen und „Mädchen“, die das Tageslicht ſcheuen, geben fh 
daſelbſt ihr Stelldichein, und verurſachen manchmal einen Höllen. 
lärm, der alle Grenzen überſchreitet. Die dort wohnhaften Eins 
wohner wären der Polizei ſehr dankbar, wenn ſie ihr Augenmerk 
mehr dahin lenken und ſich die Herrſchaften einmal etwas näher 
anſehen würde. 

Verſchiedene Verkehrsunfälle. Auf der ul. Kſ. Galeckiego er⸗ 
eignete ſich geſtern Nacht ein ſchwerer Verkehrsunfall. Von einem 
Perſonenauto des Ingenjeurs W. wurde der 16 Jahre alte 
Alfred Zajonc von der ul. Dombrowskiego 34 überfahren, wobei 
ihm die Schädeldecke eingedrückt und der Verletzte nach dem 
ſtädtiſchen Kranlenhauſe eingeliefert werden mußte. — Aus einer 
fahrenden Straßenbahn ſtürzte der 53 Jahre alte Kruszko auf der 
ul. Bytomska heraus und zog ſich verſchiedene Verletzungen am 
Kopf und Geſicht zu. Die Schuld ſoll den K. ſelbſt treffen, weil 
er die Fahrtvorſchriften nicht beachtet hat. K. mußte in das La⸗ 
zarelt gebracht werden. — Ein dritter Verkehrsunfall paſſierte 
auf der ul. 3:90 Maja, wo ein Motorradfahrer jo ſchwer von ſei⸗ 
nem Rade ſtürzte, daß ſeine Ueberführung auch in das Kranken⸗ 
haus erfolgen mußte. 

Es hat nicht gelohnt. In einen Büroraum einer Brau 
auf der ul. Bytomska drangen in der Nacht unbekannte 
ein, nahmen die Geldkaſſette mit und ſuchten damit das Weile 
ohne dieſelbe vorher geöffnet zu haben. Nach Oeffnung derſelben 
mußten ſie enttäuſchte Geſichter gemacht haben, denn in der Kaſ⸗ 
fette waren nur einige belangloſe Quittungen und ein Barbetrag 
von 10 Zloty. 
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Siemianowiß 
Nie ſollſt du mich befragen! 

Jeder einigermaßen vernünftige Mitteleuropäer iſt bemüht, 
jeinen Kindern außer der Landesſprache, der Mutterſprache, auch 
noch andere Sprachen erlernen zu laſſen. Leider ſcheint bei uns 
in Oberſchleſien in vielen unklaren Köpfen die gegenteilige An⸗ 
ſicht vorzuherrſchen. Ja, man iſt ſogar bemüht, das lernbegierige 
Kind überhaupt von dem Gedanken abzubringen, ſich mit ſeinem 
Nachbar zu verſtändigen und ſtellt die Landesſprache als das 
alleinſeligmachende Verſtändigungsmittel hin. So dürfte wohl 
bald die Zeit kommen, wo mit mathematiſcher Sicherheit bewie⸗ 
fen werden wird, daß die beiden Geſetzestafeln Moſes polnisch 
beſchriftet waren, oder daß Agrippina, die Schwiegermutter des 
blutdürftigen Kaiſers Nero, eine waſchechte Polin geweſen iſt. 
Derartige Ausgeburten kranker Phantaſie können nur in einem 
Lande, der unbegrenzten Unmöglichkeiten gedeihen. 

Eine Jugenderzieherin der Schule „Jadwigi“ fühlte ſich ver⸗ 
anlaßt, die Poloniſierungsarbeit, welche ſie ſeit 1922 betreibt, 
näher zu beaugenſcheinigen und ſtellte an die Kinder ihrer 
Klaſſe die verfängliche Frage, wer von ihnen daheim polniſch 
und deutſch ſpricht. Und es geſchah, daß ſich faſt die ganze Klaſſe 
von ihren Plätzen erhob. Das war denn doch ein ganz ſtarkes 
Stück. Als die etwas verfänglichere Frage kam, wer von den 
Kindern deutſcher Geſinnung iſt, erhob ſich über die Hälfte der 
Kinder und der Erzieherin verging der weitere Appetit, ihre 
Neugierde zu befriedigen. Sie foll ſich ſeit der Zeit vorwie⸗ 
gend mit Heiratsgedanken beſchäftigen, um niemals wieder ſo 
einem ſchmählichen Undank zu begegnen. 

Die Mittel, welche angewendet werden, um den Kindern die 
neue Landessprache recht mundgerecht und ſchmackhaft zu machen, 
ſind auch nicht immer ganz einwandfrei. Da gibt es Bonbons, 
Heiligenbilder, wie anno dazumal bei der ruſſiſchen Armee, Ge⸗ 
bethücher, Kinderkalender u. a. S., wenn das Kind bedeutendere 
Sprachfortſchritte gemacht hat. Gegen einen Sprachfortſchritt it 
obſolut nichts einzuwenden, wohl aber nicht, wenn er auf Kosten 
der Mutterſprache erreicht wird. So hat z. B. eine Erzieherin 
den Kindern ſtrengſtens verboten, mit den Eltern daheim deutſch 
zu ſpechen. Der Erfolg bleibt natürlich manchmal nicht aus, 
wie aus nachſtehendem erſichtlich iſt. 
ſtraße hat feſtſtellen müſſen, daß ſein 8 jähriger Junge, welcher 
bis zum 6. Lebensjahr kein Wort polniſch ſprach, jetzt kein Wort 
deutſch ſprechen will. Nach Erkundigungen war es dem Vater 
auch erſichtlich, warum? Aus angeführtem iſt erſichtlich, daß 
Perſonen, die Kinder erziehen, noch lange keine Pädagogen 
find, und wiederum etliche. die ſolche find, durch eine beſtimmte 
Mammonzulage ſich vom richtigen Wege ablenken laſſen. 
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Sie fordern! Nachdem 120 Mann der Laurahütte, welche 
bis z. Zt. nur beurlaubt waren, die Kündigung zugeſchickt wor⸗ 
den iſt, nahm auch die Belegſchaft des Gasrohrwerkes zu ihrer 
wirtſchaftlich unhaltbaren Lage Stellung. Dieſe Abteilung hat 
im vorigen Monat nur 12 Schichten verfahren. Eine Werlſtät⸗ 
tenverſammlung ſollte Klarheit ſchaffen. Es wurde der ein⸗ 
ſtimmige Beſchluß gefaßt, die Forderung zu unterbreiten, daß 
die Belegſchaft die Hälfte des Monats durcharbeitet und für die 
andere Hälfte nicht mehr die Kurzarbeiterentſchädigung, ſon⸗ 
dern eine 100 prozentige Arbeitsloſenunterſtützung zugewieſen 
erhält. Es wurde unter anderem auch das Verhalten der ein⸗ 
zelnen Meiſter gegeißelt, welche die Notlage der Arbeiter aus⸗ 
nützen und bei jeder Gelegenheit mit Feierſchichten oder Ent⸗ 
laſſung drohen. Dieſe Sorte von Menſchen, die päpſtiſcher ſind 

als der t, wurden noch beſonders charakteriſiert. Eine wei⸗ 
tere Forderung der Werlſtättenverſammlung geht dahin, daß auch 
das Auſſichtsperſonal abgebaut wird, was bis jetzt nicht geſchehen 
iſt. Um den zu üppig gewordenen Meiſtern ihre Kampfluſt ab⸗ 
zubremſen, wird gefordert, ihnen die Feierſchichten vom Gehalt 
in Abzug zu bringen und mit dem Gelde die Wohnungsmieten 
der Arbeitsloſen zu decken. Allerdings iſt letztere Forderung ge⸗ 
ſetzlich nicht durchführbar. Die Belegſchaft des Gasrohrwerkes 
erwartet bis zum 1. Juni die Stellungnahme der Werksleitung. 

„ Bermegener Ueberſall auf eine Ladeninhaberin. In den 
Geschäftsraum der Inhaberin Gertrud Weiß auf der ulica Konop⸗ 
nicki 6 erſchienen zwei Perſonen, um angeblich Einkäufe zu täti⸗ 
gen. Plötzlich ergriff einer der Eindringlinge die Ladeninhabe⸗ 
rin an der Kehle und den Mund, um fie fo am Schreien zu hin⸗ 
dern. Daraufhin verſuchte er, die Ueberfallene nach der unter⸗ 
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Und jetzt war fie hier und konnte ſich mit eigenen Augen 
ein Bild machen. Wenn ſie Theorien brauchte, ſo waren hier 
Leute der A. F. of L., der J. W. W., Sozialiſten, Anarchiſten, 
Srndikaliſten, rechte und linle Gewerkſchaftler, ſogar einige ra⸗ 
dikale Bodenreformer und Vegetarier. Im Streiklokal traf fie 
den jungen Geiſtlichen Paul Blanshard, eine neue Art Gottes⸗ 
mann mit einer Religion, die ſchon hier auf Erden wirkſam wer. 
den ſollte. Er hatte die Zwänzig kaum überſchritten, doch beur⸗ 
teilte er den ganzen Kampf ſo klar, daß Cornelia ihm gegenüber 
ſich wie ein Kind vorkam. Wie man in ſolchen Situationen zu 
handeln hat, hatte er in der Sozialiſtiſchen Studenten vereinigung 
gelernt; und als ſie die Wirkung ſeiner Führung auf die ſchwer⸗ 
fällige Maſſe erkannte, lam ihr eine neue Einſicht: Uebernahme 
und Leitung der Induſtrie durch die Arbeiter ſelbſt war ihr als 
der Traum eines Fanatikers erſchienen; aber jetzt begann ſie ſich 
zu fragen, ob es nicht ſchließlich doch möglich ſein könnte, — eines 
Tages, in ferner Zukunft? i , 

Ihrem Freund Vanzetti bereitete ihre Unterhaltung mit dem 
Geiſtlichen viel Kummer. Vanzetti hatte ſie als ſeine Lieblings⸗ 
ſchülerin angenommen: dieſe ungewöhnliche Yankee⸗Lady, die be⸗ 
reit war, von einem italienſſchen Arbeiter zu lernen. Und jetzt 
fiel fie in die Schlinge der „riformiſtas“! Wieder und wieder 
lebte er ihr auseinander, daß es verlorene Zeit ſei, ſich mit „Po⸗ 
litilern“ abzugeben. Er kämpfte mit langen, vielſilbigen Wör⸗ 
tern, halb auf italieniſch, halb auf engliſch. „Sſwanſſig Jahre, 
dreißig Jahre, Arbeiter maken Politik, wählen deputati für Par⸗ 
lament, fein ſelbſt gewählt, tun nils, traditor, verkaufen ſik! 
Genau ſo is’ mit Gewerlſchaft, arbeiten ſwer, maken mäktige Ge: 
werlſchaft, grande, potente, — tun nie was — das Ganze nur 
Schwindel! Alle riſpettabilita, onorevole — verſte'en Sie mik? 
Arbeiter, er arbeitet immer weiter — die ganze Sſeit. Politiker 
er nikt arbeiten, lebt gutt, angeſſogen wie ein err!“ 5 
Blanſhard würde einen Platz auf dem Rücken der Arbeiter finden 
und ſich feſtſetzen, wie die übrigen. „Sehn Sie, Nonna, er is’ 
elbe Pfaffe — ſpritt freundliker, aber is ſelbe Sake für Ar⸗ 
beiter. Riformiſta is' — wie jagen — „Verrät“!“ „Verräter“, 
lagte Cornelia. „Ja ja, Verräter“ antwortete Vanzetti. 

Die ſtaatliche Schieds. und Schlichtungskammer nahm die 
Klage der Tauwerkarbeiter entgegen und ſchlug ihnen einen Ver⸗ 


Ein Vater auf der Moltke⸗ 


»tiegenden Küche zu ziehen. Die wehrloſe Frau Hammerte ſich an 


den Täter und zog auf dieſe Weiſe den Banditen mit. Letzterer 
kam zu Fall und erlitt durch den Aufprall erhebliche Verletzun⸗ 
gen, ſo daß er beſinnungslos zuſammenbrach. Die Frau, welche 
heil davonkam, alarmierte daraufhin die Einwohner, die den 
Räuber feſthielten und ihn ſpäter der Polizei auslieferten. Der 
zweite Täter durckſtöberte inzwiſchen ſämtliche Schubfücher und 
die Kaffe nach Geld, doch fond er alles leer. Als die Polizei 
an, die Verhaftung des zweiten Banditen gehen wollte, war die⸗ 
ſer bereits geflohen. Der verletzte Täter, es handelt ſich um 
den Sofef Sitek, von der ulica Fabryczna 2, vorübergehend nach 
dem Spital geſchafft. Es gelang inzwiſchen den Namen des 
zweiten, flüchtigen Banditen zu ermitteln. x. 


Myslowitz 

Eltern, achtet auf eure Kinder! Von dem Perſonenauto Sl. 
15 wurde auf der ul. Marszalka Pilſudskiego in Kattowitz der 
jährige Alois Reſondek aus Zawodzie, ul. Dluga angefahren 
und erheblich verletzt. Der verunglückte Knabe wurde in das 
Knappſchaftslazarett in Kattowitz überführt. Wer die Schuld an 
dem Unfall trägt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. x. 

Feſtnahme eines Leitungsdrahtmarders. Der Polizei gelang 
es, einen Leitungsdrahtmarder, und zwar den Paul P. aus Schop⸗ 
pinitz, ul. Krakowska, zu ermitteln und feſtzunehmen. Der Täter 
wurde nach dem Myslowitzer Gerichtsgeſängnis eingeliefert. x. 

Gieſchewald. (Eine Maſſenverſammlung des Berg 
bauinduſtriearbeiter verbandes.) Am Sonntag, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, fand, auf Grund der Tagung der Bergarbeiter⸗ 
Internationale in Krakau, im großen Saale des Gaſthauſes Gie⸗ 
ſchewald, eine Mitgliederverſammlung ſtatt, an welcher auch die 
umliegenden Zahlſtellen teilnahmen. Weit über 600 Mitglie⸗ 
der nahmen daran teil, unter denſelben eine Anzahl von Ge⸗ 
ſinnungsfreunden, welche großen Wert auf den Bericht und das 
Referat des Delegierten aus dem Verbandsgebiet Deutſchlands 
legten. Auch die Jungkameraden waren zahlreich vertreten, wo 
unter denſelben eine ſtarke Mandolinengruppe der Verſammlung 
einen würdevollen Charakter gab. Von der Bezirksleitung Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien war Kamerad Nietſch, während aus dem Ver⸗ 
bandsgebiet Deutſchlands Kamerad Mejer aus Bochum als Re⸗ 
ferent erſchienen war. Verſammlungsleiter, Kamerad Nietſch. 
begrüßte die Verſammelten und erläuterte den Zweck dieſer ge⸗ 
meinſchaftlichen Verſammlung, worauf nach Bekanntgabe der Ta⸗ 
gesordnung, welche im Referat und freier Ausſprache beſtand, 
Kamerad Mejer das Wort zum Referat erhielt. Das Referat, 
von allen Verſammelten mit größter Spannung verfolgt, be⸗ 
handelte empfänglich den Grundgedanken der Arbeiterbewegung, 
ſowie den Zweck der Vergarbeiterinternationale. Hervorragend 
und ſehr lehrreich waren die weiteren Ausfühungen über die 
Notwendigkeit der geiſtigen Entwickelung der Proletarier, über 
die bisherigen Klaſſenunterſchiede, die Kampfesnotwendigkeit aus 
eigener Kraft, die Verhältniſſe und Forderungen im Bergbau, 
Arbeitsloſenfragen, ſowie Kohlenproblem. Referent ging auf die 
Krakauer Tagung über, wies auf die Zerriſſenheit der Arbeiter 
hin, gab Beiſpiele der Geſchloſſenheit der Arbeitgeber, aus dem 
die Arbeitermaſſen lernen müſſen. Zum Schluß forderte Refe⸗ 
rent die Verſammelten auf, ſich für die freigewerlſchaftliche Be⸗ 
wegung einzuſetzen und zur Schaffung der Arbeitermacht in den 
einzelnen Ländern zu ſchreiten. Reichen Beifall erntete der 
Redner für feine lehrreich und praktiſch angewandten Ausfüh⸗ 
rungen. An der Diskuſſion nahmen teil, zwei Kameraden vom 
polniſchen Centralverband, 1 Kamerad vom W. 3. 3. w Polsce, 
ſowie zwei Kameraden vom Bergbauinduſtrieverband, welche 
übereinftimmend mit dem Referat waren, fo manches aus unſe⸗ 
ren Verhältniſſen vorbrachten, die Frage der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft ſtreiften, wobei auch gegen die vom Direktor Lebiodzik auf 
Gieſchegruben betriebene faſchiſtiſche Politik gegen die freige⸗ 
werkſchaftliche Bewegung proteſtiert wurde. Die Auflöſung des 
Betriebsrats, Entlaſſung desſelben ſowie Einſetzung der kom⸗ 
miſſariſchen Rada, it eine „gentlemeniſche“ Arbeit, die nur ihm 
zu verdanken ſei. Mit aller Macht müſſen Neuwahlen gefordert 
werden. Nachdem noch Verſammlungsleiter Nietſch ſo manches 
von der freiem Ausſprache llarlegte, erfolgte Schlußwort des Re⸗ 
ferenten, was mit lautem Beifall endete. Mit einem begeiſter⸗ 
ten „Hoch“ auf die Bergarbeiter⸗Internationale, wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. Seitens der Jugendgruppe wurde die 
„Internationale“ in Muſik vorgetragen. Die impoſante Ver⸗ 
ſammlung bewies, daß unſere Feinde trotz ihrer techniſchen 
Taktik unſere Bewegung nicht ſchwächen können. 


gleich vor. Das ſei eine Falle, meinte Vanzetti; die Arbeiter 
ſollten von den „Politikern“ und „Gewerlſchaftsbeamten“ gekö⸗ 
dert werden. Die konſervativen Streikführer beſtanden darauf, 
daß der Fall vor dieſe Stelle gebracht werde, Vanzetti aber wi⸗ 
derſetzte ſich dem mit ganzer Energie. Er ſtürzte von einem zum 
anderen, argumentierte und proteſtierte; als er Jah, daß der Vor⸗ 
ſchlag angenommen wurde, tobte er. Und dann kam es noch zum 
Streit zwiſchen ihm und Compagno Eulla. Während der So⸗ 
zialift verſuchte, den engliſch ſprechenden Arbeitern die Wünſche 
der Italiener zu erklären, ſtieg Vanzetti auf die Plattform und 
ſtieß den Redner weg. „Arbeiter, laßt die ände von Schieds⸗ 
gerilt! Is' eine Falle! Is' ſſu breken Streik. Is“ ſſu maken 
Sklap'! Es matt euk, Weiher, Kinder, ſſu Stay von Tauwerk⸗ 


fabrik. Warum muß Arbeiter Politiker olen niederſſulegen 
Streik? Warum muß er Regierung rufen, um niederſſulegen 


Streik? Warum muß er ören auf Autorität? Autorität is’ im⸗ 
mer gegen Arbeiter! Laßt Arbeiter ſelbs Streik niederlegen. 
Ein Mann wie dieſe Mann,“ Vanzetti deutete entrüſtet mit dem 
Finger auf Culla, ſolke Mann is' Verräter für Arbeiter, — er 
is’ flekter als Capitaliſ gaz.“ 5 : 

Ein Sturm der Entrüſtung erhob ſich, einige brüllen Bei⸗ 
fall, andere tobten dagegen. Aber die Mehrzahl wollte von der 
anarchiſtiſchen Propaganda nichts wiſſen; ſie riefen Compagno 
Culla, der ſtieg wieder auf das Podium, drohte ſeinem Gegner 
mit der Fauſt und fragte: „Warum er ſpreken gegen Autorität? 
Anarchiſta fein gegen Autorität, erſſählt er euk; aber is ſagen euk, 
anarchiſta is’ ſelbs Autorität! er gehn auf Podium, er reden, er 
verlangen aben freien Weg oder er brauken Gewalt! Is“ nikt 
ſo, Genoſſen?“ 5 

3. 


Die große reiche Geſellſchaft, die größte Tauwerkfabrik der 
Welt, die nun, im zweiten Jahr des großen Krieges, mehr Ge⸗ 
ſchäfte machte und mehr Geld verdiente als je zuvor ſeit ihrem 
Beſtehen, ſandte ihre Vertreter vor das Schlichtungsamt und legte 
dar, daß Löhne von ſechs Dollars die Woche für ungelernte 
Frauen und neun Dollars für ungelernte Männer reichlich hoch, 
geradezu nobel ſeien. Dies bedeute einen Durchſchnittslehn von 
fünfundzwanzig Dollars die Woche pro Familie, ſelbſtverſtändlich 
vorausgeſeßzt, daß Vater, Mutter und halbwüchſige Kinder ar⸗ 
beiteten, was für ſie nur Gewinn bedeute, weil ſie ſo von Leicht⸗ 
ſinn und Zerſtreuungen abgehalten würden. Die Streikenden 
führten dagegen John Corſini, das Haupt einer Familie mit neun 
Kindern, das älteſte vierzehn Jahre alt, als Zeugen ins Feld. 


ſchaftsſpielen beteiligen, ihre Aufſtellung dem 


Pie und Umgebung 

Emanuelsſegen. (Achtung, Shulanmeldungen!) 
Alle Eltern, welche Schulanfänger der deutſchen Privatſchule in 
Murcki (Emanuelsſegen) am 1. September 1930 zuführen 
wollen, oder welche Kinder aus der polniſchen Schule in die 
deutſche Privatſchule ummelden wollen, ſind in dieſem 
Jahre noch verpflichtet, dieſe Kinder zunächſt für die öffentliche 
Minderheitsvolksſchule anzumelden. Dieſe Anmeldung erfolgt 
im Gebäude der polniſchen Schule vor einer Kommiſſion. Die 
Stunden für die Anmeldung ſind in dieſem Gebäude in einem 
Aushang bekanntgegeben. Kein Erziehungsberechtigter ver⸗ 
ſäume dieſe Pflicht! 


Sportliches 5 


Sparta Prag in Königshütte. 

Wieder iſt es der rührigen Vereinsleitung von Amatorsti 
Königshütte gelungen, eine kontinentale Extraklaſſe nach Ober⸗ | 
ſchleſten zu verpflichten. Diesmal iſt es die berühmte Kada Elf Bean | 
Sparta Prag, die zu Pfingſten in Königshütte ſpielen wird. 
Dieſes Gaſiſpiel hat allerdings gewiſſe Gründe. Die Prager 
können, die vor einigen Jahren erlittene Niederlage (4.2) nicht 
vergeſſen und wollen ſich unter allen Umſtänden eine Revanche 
holen. Dieſer Umſtand allein gibt ſchon die Gewähr, daß Sparta 
nicht nur mit ihrer kompletten Profi⸗Elf antreten wird, ſondern, i 
daß die Mannſchaft auch reſtlos aus ſich herausgehen wird, um 
eine abermalige Niederlage zu verhindern. Nähere Einzelheiten 
werden wir noch in den nächſten Tagen bringen. 

Großer Preis von Polen. 5 

Nur noch kurze Zeit trennt uns von dem größten Ereignis 
des Motorradſports von Polen, der Ausfahrung des Grand Prix 
de Pologne in Kattowitz. Wie wir erfahren, ſind ſchon bereits 
eine ganze Reihe Meldungen bekannter ausländiſcher Fahrer, 
darunter auch des Siegers vom vergangenen Jahre, es, 
Breslau, eingelaufen. Das Organiſationskomitee ſcheut keine 
Arbeit und Mühe, ſpeziell in dieſem Jahre das Rennen groß auf⸗ 
zuziehen. An der Strecke, die dieſelbe wie im vorigen Jahre 
iſt, werden noch erhebliche Ausbeſſerungsarbeiten vorgenommen, 
fo daß die Fahrer, ſowie die Zuschauer zufrieden ſein werden. ö 

Auftakt der Schwimmer. . 
Die diesjährigen Meiſterſchaften des Oberſchleſiſchen Schwimm⸗ 
verbandes finden in Gieſchewald ſtatt. Falls das Meldeergebnis 
ein beſonders großes ſein ſollte, werden die Meiſterſchaften ber 
reits einen Tag früher begonnen. Das Programm ſieht nach⸗ 3 
ſtehende Konlurrenzen vor: 4 

Herren: 100 Meter Freiſtil, 400 Meter Freistil, 1500 Meter 
Freiſtil, 200 Meter Bruſtſchwimmen, 100 Meter Rücken, mal 50 
Meter Freiſtilſtaffel, 4 mal 200 Meter Freiſtilſtaffel, Trampo⸗ 
linenſpringen (5 Pflicht⸗ und 4 Kürſprünge), Turmſpringen 0 
Pflicht⸗ und 2 Kürſprünge). ER 


Damen: 100 Meter Freiſtil, 400 Meter Freiſtil, 1500 
Freiſtil, 100 Meter Rückenſchwimmen, 200 Meter Bruſtſchwim⸗ 
men, 5 mal 50 Meter Freiſtilſtaffel, 4 mal 200 Meter Freiſtil⸗ 
ſtaffel, Trambolinenſpringen (3 Pflicht⸗ und 3 Kürſprüngez. 
Turmſpringen (2 Pflicht⸗ und 2 Kürſprünge). gi 
Die Waſſerballmeiſterſchaſten beginnen am 29. Juni. Vis 
zum 31. Mai müſſen die Mannſchaften, die ſich an den Meiſter⸗ 
bekannt geben. Dabei ſind 5 Zloty als Startgeld pro N m. 
ſchaft beizufügen. | er 
Der Oberſchl. Schwimmverband beabſichtigt in Der kommen⸗ 
den Saiſon in den Ortſchaften Bismarckhütte, Schwientochlowitz, 
Tarnowitz, Chorzow, Myslowitz, Nikolai, Lublinitz, Paruſchowitz 
und Lipine Propagandaſchwimmen zu veranſtalten, an denen alle 
nberſchleſiſchen Schwimmpereine teilnehmen werden. Dieſe 
Kämpfe ſollen unter Mithilfe der Schwimmſportfreunde obiger 
Ortſchaften organiſiert werden, um dann dort Schwimmvereine, 
reſp. Schwimmſektionen zu gründen. Der Oberſchleſiſche Schwimm⸗ 
verband bittet auf dieſem Wege alle diejenigen, die an der Ver⸗ 
breitung des ſo geſunden Sportes mitarbeiten wollen, unverzütg⸗ 
lich ihre Adreſſen im Sekretariat des Verbandes, Siemianowitz, 
Rathaus, Herrn Berlit, anzugeben. 1 


— — — — — — — m es 
John erhielt neun Dollars die Woche. „Er ſagt. daß ſie manch⸗ 
mal eſſen, was für ein Schwein zu ſchlecht wäre,“ führte der Ar⸗ 
beitervertreter aus. „Er ſteckt tief in Schulden und verſchuldet 
ſich jede Woche um weitere fünf Dollars. Freunde helfen dann 
und wann mit Lebensmitteln und Strümpfen aus, ſonſt könnten 
die Kinder nicht auf die Straße gehen.“ EN: 

Es wurde feſtgeſtellt, daß die Geſellſchaft jeit neunzehn Jahren 
dreimal die Löhne erhöht hatte, jedesmal um fünf Prozent, wäh⸗ 
rend in den letzten zehn Jahren die Lebenshaltung ſich um mehr 
als fünfzig Prozent verteuert hatte. Trotzdem kön ne dieſe groß⸗ 
herzige Geſellſchaft nicht mehr als fünf Prozent Erhöhung war 
ger; jedes Mehr würde den Ruin bedeuten. So argumentierten 
ihre hochbezahlten Rechtsanwälte, und ihre ſchönen Reden wur. 
den in den Zeitungen abgedruckt. Glattzüngige Agenten wieder⸗ 
holten dieſe Gründe vor den Arbeitern und verſprachen den Füh⸗ 
rern allerhand Vergünſtigungen, wenn ſie ſich fügten. Die teu⸗ 
etſte Geheimagentur der Welt war an der Arbeit, Zwietracht, 
Zweifel und Furcht unter den verwirrten Maſſen zu verbreiten. 
Die Geſellſchaft gab bekannt, ſie werde, falls ihre Bedingungen 
nicht ſofort angenommen würden, Streikbrecher einſtellen, und 
zum Nackdruck erſchien Staatspolizei, die unbarmherzig in die 
erneut demonſtrierende Menge hineinriit. f er 

Dann kamen Autobuſſe aus Boten und aus anderen Orten, 
vollgepfropft mit Stadtpolizei: fie umſtellten in drei Reihen di 
dreiviertel Meilen lange ſtählerne Umzäunung, ſo dicht, daß 
einander die Hände reichen konnten. Kam es zu Anſammlungen. 
ſo griffen ſie ſofort ein. „Weitergehen, nicht ſtehenbleiben 
Wer da etwas einwendete, er habe das Recht, die Straße zu 
nuthen, mit dem ließen fie ſich nicht erſt in Debatten ein, ſondern 

ihm ihre Knüttel in den Bauch oder in den Rücken und 
Wer nicht raſch genug rannte, wurde 
verdroſchen und am nächſten Tag vom Polizeigericht wegen Auf, 
Zeitungen erzählten dann, daß der 
und die Geſellſchaft verlangte 
Aber die e 
ieben feſt. Fünf Prozent Zulage wollten ſie nicht ann ı 
blieben feſt. Fünf Prozent Zulage 1 ei ae, 
wei . 


mußte etwas geſchehen 
wurden vom Ufer her in 
man bemühte ſich, den Betrieb teilweiſe in Eang zu ſetzen. Der 
Kampf wurde heftiger, die Streikpoſtentette wurde enger; Core 
nelia machte neue Erfahrungen. Cortſ. folgt.) 
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Das älteſte Krokodil! 


zum Zeugen? 434 Jahre ich Ihre gepanzerte Tante alt? So 
iſt ſie 1492 aus dem Ei gerkochen; da hat Kolumbus amerikani⸗ 
ſchen Strand betreten. Vielleicht, als er den heißen Sand der 
Küſte mit Fuß und Hand berührte, ſchlängelte ſich vor ihm aus 
zerbrochener Schale eine winzige Eidechſe — keine andere als die, 
die hier nun ruht, den ſogenannten Schellfiſch quer im Rachen.“ 

„Einen Angelſchellfiſch, mein Herr.“ 

„Es hätte aber h geſchehen können,.“ fuhr ich prophetiſch 
fort, „daß jener Chriſtöf Kolumbus, als er nach zweimonatiger 
Segelfahrt erlöſt ans Ufer ſprang, unachtſam, wie man ſchon 
iſt, wenn man ſo lange auf Deck geſeſſen hat, mitten in das 
Kaimanei hineingeſtolpert wäre und es zertreten hätte!“ 

Der Burſche ſchaute ängſtlich drein. 


Nun hatte ich die Oberhand. „Da ſehen Sie es!“ rief ich 
großartig. „Was wäre dann aus Ihnen geworden?“ 


„Hier ſehen Sie den Rieſenalligator, die große Panzerei⸗ 
dechſe Amerikas, auch Kaiman genannt,“ ſagte der junge Tier⸗ 
wärter im Innern der Schaubude und bewegte ſich ſomit über⸗ 
raſchend gut auf zoologiſch fundiertem Boden. 

N „Nun darfſt du ja nicht Alligator verwechſeln mit Regula⸗ 
tor oder Irrigator,“ ermahnte neben mir ein Oberlehrer ſein 
Töchterchen. 

„Gewiß nicht, Papa,“ verſprach das gute Kind. „Irrigator 
iſt, wenn man — “ 

„Halt,“ unterbrach der Vater. „Welcher undeutſchen Wen⸗ 
dung befleißigſt du dich? „Iſt, wenn man“ — ſagen ſchludri⸗ 
gerweiſe nur grammatiſch denkfaule Schüler, Aennedore!“ 

Die verſchüchterte Tochter wich aus und nahm etwas Neues 
in Angriff. „Der Herr Regulator Himſel —“ begann ſie. 

„Aber, aber!“ fuhr der Vater dazwiſchen. „Du meinſt mei⸗ 
nen Freund, den Regiſtrator. Was jedoch, nun ſag es ſchnell, 
iſt ein Regulator?“ a 

„Eine Beſchleunigungsmaſchine,“ 
weinen. 

„Wie?“ ſtaunte der Verblüffte. „Eine Uhr wäre für dich 
eine Beſchleunigungs —“ dann aber hatte er es. Die Ungeta⸗ 
tene dachte an den Akzelerator. 

„Gehen wir,“ befahl er ſchmerzlich. „And zwar zu Hauſe. 
Zur Entwirrung deines gehirnlichen Durcheinanders werde ich 
Stunden benötigen.“ 

Mit einem wehmütigen Blick auf den knallbunten Papa⸗ 
gei, den ſie noch gar nicht recht genoſſen hatte, verſchwand Aen⸗ 
nedore an der Händ ihres Erzeugers. 

— Solche Dinge kann ein Alligator anrichten, wenn man 
iühn nicht einfach Kaiman nennt. 

Ich blieb allein mit dem jungen Wärter und der angeblich 


„Wir hätten die Schlange noch —“ murmelte er kleinlaut, 
„die ich Ihnen jetzt zeigen will. — Auguſt!“ 

„Keine Schlange!“ ordnete ich an. „Mir genügt, was ich 
erlebt habe.“ Ich wandte mich, um zu gehen. 

„Wollen Sie bitte das älteſte Krokodil der Erde weiter 
empfehlen. Die Direktion ſagt ihren verbindlichſten Dank.“ 

„Beſtimmt!“ verſprach ich. Einen Blick warf ich noch zurück. 
Schwarzgrau wie Fels lag es im Waſſer. Unbeweglich. Mit 
den faltigen Vorhängchen über den Beryll⸗Lichtern, die münd⸗ 
licher Verbriefung zufolge von nun an in die Augen des großen 
Chriſtofo Colombo ſeinerzeit geſchaut haben werden. Hiſtoriſche 
Begegnung, heutigen Tagen lebend aufbewahrt in einer Schau⸗ 
bude! 

So wird es kommen. Ich ſah die Grübelfalten auf der Stirn 
des Wärters — und des Budenbeſitzers neugierig hergebogenes 
Unternehmerhaupt. In Zukunft wird man hier innen erzählen 


begann Aennedore zu 
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vierhundertvierunddreißigjährigen Beſtie, die in einem Blech⸗ 
verkleideten Troge lag, halb nur unter, Waſſer geſetzt, mit ge⸗ 
mächlich ſich blähenden Flanken. Es kümmerten ſich offenbar 
wenig Menſchen um dieſe Reliquie. 

„In 434 Jahren hat es die alte Dame nur zu einer Länge 

von knapp einem Meter gebracht,“ äußerte ich bewundernd ge⸗ 
gen den Wärter, der eins der angeblich in voriger Woche geby⸗ 
rene Junge aus der Taſche zog. Er nickte zufrieden. Seine 
Alligatorenkenntniſſe waren in dem einen zu Anfang geäußetr⸗ 
ten Satz erſchöpft. Er wußte nicht, daß Kaimane in ſolchen 
Altershöhen wie den hier behaupteten längſt ihre vier Meter 
erreicht haben. 

„Wachſen halt langſam,“ ſagte er nachdenklich. „Alles iſt 
Hornig und hart, beinahe ſchon ein Stein. Denken Sie mal, ein 
Net wächſt: der käme in hundert Jahren auch nicht groß vom 

leck.“ 

Als wollte er doch ein wenig nachhelfen, griff er einen toten 
Fiſch aus einem ſchmutzigen Eimer auf und hielt ihn der Ei⸗ 


dechſe vor die abgefeimten Naſenlöcher. Aber ſie war nicht 
bereit, ihr Wachstum zu fördern. Einmal bloß rollte der 


kleine Vorhang des Lides weg vom gelbgrünen Auge, das leb⸗ 
los blinkte wie ein Beryll; dann lag es wieder im Schlaf der 
Jahrtauſende. Jawohl, hier muß man ſagen: der Jahrtauſende, 
obgleich die Jahrhunderte, die ſein Beſitzer auspofaunte, Schwin⸗ 
del waren. Lier duſelt unverbildet weiter das indolente 
Raubtiergemüt unzähliger Vorfahren. 

Weil es den Biſſen nicht nahm, wurde ſo etwas wie künſt⸗ 
liche Ernährung verſucht. Der Wärter wollte ſich nicht lumpen 
laſſen, er klappte des Zöglings Rachen auf, indem er den Ober⸗ 
kiefer mit gehakeltem Finger hoch riß, und warf den Biſſen in 
roſenrote Tiefe. Er rutſchte quer bis in die Maulwinkel, dort 
blieb er liegen, die Klappe klatſchte zu. 

„434 Jahre,“ ſing ich an. „Sagen Sie, das beſchäftigt mich, 
auf welche Weiſe hat man denn das Alter des Tieres berechnet? 
Ich darf doch wohl nicht annehmen, dieſe Firma ſei ſo grau, daß 
ſie ſchon beſtand, als das Tier zur Welt kam, wie?“ ; 

Er lenkte ab. „Sobald, mein Herr, ein wenig mehr Be⸗ 
ſucher eingetreten ſind,“ — ich war der einzige — „werden mein 
Kollege und ich die große Schlange zeigen. Sie ruht dort im 
Kaſten auf gewärmten Boden. Es iſt ihr nicht zuträglich, oft 
herausgeholt zu werden.“ 

„Die Schlange wird meine ganze Anteilnahme haben; aber 
vorerſt möchte ich wiſſen, wie das mit dem Alter des Kaimans 
ii 1 
„Wir haben Dokumente.“ 

„Die genau auf 434 Lenze tauten?“ 

„Jawohl, mein Herr,“ betonte er ſehr ſicher. 

„Welcher Art ſind die Dokumente?“ 

„Mancherlei Art. Schriftlich überliefert und mündlich ver⸗ 
brieft.“ 

„Durchaus, mein Herr.“ 

Der junge Zoologe ſaß immer feſter im Sattel. Er ſah meine 
Ergebenheit vor untrüglichen Beweiſen. „Alles auf das genau⸗ 
eſte in Ordnung,“ ſchloß er. „Da fehlt kein Jährchen, mein lie⸗ 
ber Herr.“ 

„Kein Härchen, meinen Sie — obwohl ich bisher nicht wuß⸗ 
te, daß Krokodile behaart ſind,“ ſagte ich. „Denken Sie einmal, 
am Ende haben Sie Kolumbus ſelbſt, den Entdecker Amerikas, 


die verbürgte Geſchichte vom Kaiman und vom Chriſtof. Na⸗ 
türlich war das Tierchen unter den Geſchenken, die der große 
Seefahrer zurückbrachte und darbrachte der ſpaniſchen Königin 
Iſabella. Dort einmal angelangt, führt ein glatter Weg voll 
einwandfreier Stationen in unſer 20. Jahrhundert. 

Alles gut. Aber der Fiſch hing immer noch, ſilberig auf⸗ 
glänzend, links und rechts aus dem Baſaltſchädel. Freilich, 
wenn man ein halbes Jahrtauſend lang mancherlei verſchluckt 
hat, lohnt es ſich kaum mehr, irgend etwas noch zu verſchlucken 
— und wäre es auch ein Fering, der ſich ausgibt als Angellfiſch. 


Die regelmäßige Nahrungsaufnahme hängt von der Geſamt⸗ 
kultur eines Volkes ab Primitive Völker kennen keine regel⸗ 
mäßigen Wahlzeiten. Sie ſuchen ſich ihre Nahrung, wenn ſie der 
Hunger dazu treibt. Iſt die Beute ergiebig, ſo verzehrt der Na⸗ 
turmenſch ſopiel er bewältigen kann und überläßt ſich dann der 
Ruhe, bis ihn der Hunger von neuem zum Aufſuchen von Nah⸗ 
rung zwingt. Geregelte Mahlzeiten finden wir erſt bei acker⸗ 
bautreibenden Völkern mit guter Vorratswirtſchaft. Bei uns iſt 
die Frage der Mahlzeiteneinteilung eng mit der Frage der Ar⸗ 
beitseinteilung verknüpft. Wieweit dieſe Verteilung und die Zu⸗ 
ſammenſetzung der einzelnen Mahlzeiten reformbedürftig ſind, 
kann hier nicht näher erörtert werden. . 

Unſere übrigen Eßregeln find z. T. dem reichen Schatz der 
Volkserfahrung, z. T. kliniſchen und experimentellen Beobachtun⸗ 
gen entnommen. Der Verdauungsvorgang wird von den verſchie⸗ 
denſten Momenten beherrſcht und es iſt nachgewieſen, daß er 
unter der Kontrolle des Nexvenſyſtems ſteht und ſeeliſche Ein⸗ 
flüſſe eine wichtige Rolle dabei ſpielen. Wir wiſſen auch aus Er⸗ 
fahrung, daß uns das Eſſen in freudiger Erregung, heiterer Ge⸗ 
ſellſchaft und gehobener Stimmung nicht nur beſſer ſchmeckt, ſon⸗ 
dern dieſe Momente auch auf unſeren Verdauungsvorgang und 
damit auf die Jekömmlichkeit äußerſt günſtig wirken, während 
Ekel, Kummer und Trauer uns nicht nur die Mahlzeiten verlei⸗ 
den, ſondern auch die Motilität, die Saftabſonderung und damit 
die Bekömmlichkeit ſehr beeinträchtigen können. Schon die hei⸗ 
lige Schrift verlangt, iß dein Brot mit Freuden und beſſer ein 
Gericht mit Liebe, denn einen fetten Ochſen mit Haß. 

Das Eſſen ſelbſt ſoll nicht etwa als etwas Nebenſächliches, 
ſchnell zu erledigendes Geſchäft. ſondern als ein die Berufs⸗ 
arbeit angenehm unterbrechende abſchließende Feſtakt betrachter 
werden, den wir darum auch mit einer gewiſſen Feierlichkeit be⸗ 
gehen ſollen. Zu verurteilen iſt ferner auch das Eſſen in Arbeits⸗ 
räumen, umgeben von Dingen, die keine frohe Eßluſt aufkommen 
laſſen. Wer einmal Gelegenheit hatte, im Freien zu eſſen, um⸗ 
geben von dem friſchen Treiben der Natur, weiß wie trefflich 
es da mundet und es iſt ſchade, daß ſo wenig Menſchen ſich dieſen 
Genuß verſchaffen bezw. verſchaffen können. 

Nervöfe und vielbeſchäftigte Leute haben die Gewohnheit, ihr 
Eſſen haſtig zu verſchlingen, deshalb gelangen die Biſſen unge⸗ 
nügend eingeſpeichelt und zerkleinert in den Magen, verurſachen, 
wie wir es von hartem Eidotter und Kartoffeln her kennen, 
Drücken, liegen wie Steine im Magen, werden von der desinfi⸗ 


Vor einer Scheidung 
des griechiſchen Königspaares? 
Die frühere Königin Eliſabeth von Griechenland — eine Tochter 
der Königin⸗Witwe von Rumänien — hat ihrem Gatten, dem 
Erkönig Georg, der ſich in Begleitung einer jungen Engländerin 
im Ausland aufhält, die Einreichung der Scheidungsklage an⸗ 
gedroht, falls er nicht inneuhalb von zwei Wochen nach Bukareſt 
zurückkehrt. 


Eßgewohnheiten und Eßregeln 


zierenden und peptoniſierenden Magenſäöure mangelhaft durch⸗ 
drungen, verlaſſen viel ſpäter den Magen und fallen im Darm 
der Fäulnis anheim, werden ſchlecht ausgenutzt ausgeſchieden. 
Ueberall bei chemiſchen Vorgängen ſehen wir ja, daß die Auf⸗ 
löfung feſter Stoffe um jo langſamer verläuft, je größer die 
Stücke ſind. So finden wir denn auch im ganzen Zuſtande ver⸗ 
ſchluckte Kartoffeln und Fleiſchbrühſtücke noch nach Stunden un⸗ 
verändert im Magen vor, ein Beweis für die Wahrheit des 
Sprichwortes: Gut gekaut, iſt halb verdaut. 

Was den Schleimhäuten in bezug auf Temperaturextreme 
zugemutet wird, iſt unglaublich. Wenn wir uns einmal Gelegen⸗ 
heit nehmen wollten, die Temperatur von dampfender Suppe, die 
anſtandslos verſchlungen wird, mit dem Finger zu prüfen, wir 
würden erſtaunt ſein, und wenn manche Leute daran däch ten, 
welch bedrohliche Folgen dieſe üble Eßgewohnheit in ſich birgt. 
ſie würden ihr Eſſen langſam und weniger heiß aufnehmen. Bei 
den ſogenannten Heißeſſern iſt eine Gewöhnung an hohe Tempe⸗ 
raturen eingetreten, ſo daß ſogar Temperaturen von 6080 Grad 
nicht mehr als unangenehm empfunden werden. Kliniſche Beob⸗ 
achtungen laſſen keinen Zweifel, daß Magenkatarrhe und Magens 
geſchwüre durch heißes Eſſen hervorgerufen werden können. 
Köchinnen, die häufig heiße Speiſen verſuchen, ſtellen einen gro⸗ 
ßen Prozentſatz und auch bei Tieren konnten durch breiige Flüſſig⸗ 
keit mit über 60 Grad Magengeſchüre hervorgerufen werden. 
Eisgekühlte Speiſen und Getränke werden dann gefährlich, wenn 
große Mengen ſchnell den Magen erreichen. Gefrorenes langſam 
und ſchluckweiſe aufgenommen gelangt nie mit der tiefen Tempe⸗ 
ratur in den Magen. Anders dagegen, wenn ſchnell ein kalter 
Trunk in den Magen gelangt. Sein Einfluß auf die Gefäß: 
nerven ift oft von ſchockartiger Wirkung begleitet. Der Ablauf 
der ſekretoriſchen und motoriſchen Tätigleit des Magens wird ge⸗ 
ſtört. Durch reichliche Mengen kalten Waſſers wird die Blut⸗ 
fülle der Magendarmgefäße zurückgedrängt und weder die ver⸗ 
dauende noch bakterienvernichtende Wirkung kann ſich entfalten. 

Eine allgemeine Regel, ob zum Eſſen getrunken werden ſoll 
oder nicht, läßt ſich aus der Erfahrung am Menſchen nicht ab⸗ 
leiten. Der eine behauptet, nicht eſſen zu können, ohne zu trins 
ken, bei anderen machen fish bei Aufnahme größerer Flüſ'igkeits⸗ 
mengen während des Eſſens Beſchwerden geltend. Im allgemei⸗ 
nen iſt doch vor größeren Flüſſigteitsmengen während des Eſſens 
zu warnen. Sie verurſachen durch Spannung der Wagenwände 
Völlegefühl und dadurch Appetitloſigkeit. In anderen Fällen kön⸗ 
nen ſie bei ganz beſtimmten Speiſen nicht unbedenklichen Gärun⸗ 
gen Vorſchub leiſten. Beſonders werden auch fette Speiſen bei 
gleichzeitiger Aufnahme von kaltem Waſſer ſchlecht vertragen. 
Wer aber nach den neuen Ernährungsgrundläben ſcharfe Ge⸗ 
würze vermeidet, hat auch kaum das Bedürfnis zum Eſſen viel 
zu trinken. 

Es bleibt zum Schluß noch die viel umſtrittene Frage zu er⸗ 
örtern, ob es vorteilhafter iſt, nach dem Eſſen zu ruhen oder ſich 
zu betätigen und ſpazieren zu gehen. Im Tierexperiment konnte 
gezeigt werden, daß Hunde nach dem Eſſen herumgetrieben viel 
ſchlechter verdauen, als bei ruhigem Verhalten. Von anſtrengen⸗ 
der körperlicher und geiſtiger Tätigkeit nach dem Eſſen muß da⸗ 
her abgeraten werden. Pawlow hat ſchon vor vielen Jahren feſt⸗ 
ſtellen können, daß bei der Verdauung ſich die Gefäße des Ma⸗ 
gendarmes erweitern, während die des Muskels und des Gehirns 
ſich verengen. Umgekehrt fließt dem arbeitenden Gehirn und dem 
Muskel während der Arbeit viel Blut zu, das den Magendarm⸗ 
gefühen entzogen wird. Daraus ergibt ſich die Geſundheitsregel, 
daß man zur Zeit der Verdauung keine neünenswerte ſchwere Ar⸗ 
beit verrichten ſoll. Allgemein gültige Vorſchriften laſſen ſich 
aber auch hier nicht geben. Es hängt vieles von der Gewohn⸗ 
heit und der täglichen Arbeitseinteilung ab. Während ſich der 
eine nach einem kleinen Spaziergang wohlfühlt, zieht ein ander zr 
ein kurzes Ausruhen oder geſellige Unterhaltung und leichte 
Lektüre vor. Für Leute mit anſtrengender körperlicher oder geir 
ſtiger Tätigleit hält Noorden ein halbſtündiges Sichinlegen auf 
der Höhe des Tages für das Beſte, namentlich für Menſchen jen⸗ 
ſeits des mittleren Lebensalters, „ie gewinnen dadurch weſent⸗ 
lich an Friſche und Leiſtungsfähigkeit für die Nachmittagsſtunden, 
ohne daß die Nachtruhe irgendwie leidet. Es dient zur Schonung 
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0 und beugt frühzeitiger Abnutzung der Kreislauforgane und des 
die Reparationskommiſſion (die Generalagentur für Keparationszahlungen) Nervenſyſtems vor“. N 
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Zum internationalen Frauentag 5 


Seit langer Zeit ſind die internationalen Frauentage eine 
Gewohnheit und Notwendigkeit geworden. Sie werden von der 
Sozialiſtiſchen Fraueninternationale veranſtaltet, um auf inter⸗ 
nationaler Grundlage, die Proletarierfrauen aller Länder, welche 
noch abſeits ſtehen, aufzurütteln, um unſere Schweſtern derje⸗ 
nigen Staaten, die noch kein Frauenwahlrecht beſitzen, im Kampf 
zu helfen und um letzten Endes, über Grenzen und Meere hin⸗ 
weg, für Frauenforderungen und Frauenintereſſen einzutreten. 
Die internationalen Frauentage verbinden ideell die Proletatier- 
frauen der ganzen Welt und erwecken und ſtärken das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit der Macht der Solidarität des geſchloſſenen 
Willens zum Sozialismus! ARE 

Trotz vieler Leiden und Enttäuſchungen bedarf es immer 
noch bejonderer Anregungen, um den Arbeiterfrauen den Weg 
zu zeigen, den ſie beſchreiten müſſen, wenn ſie der Arbeiterklaſſe 
zum Siege verhelfen wollen. Jahrzehntelang haben die ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteien aller Länder um die Gleichberechtigung 
der arbeitenden Frauen und Mädchen gerungen. Und Sozial⸗ 
demokraten waren es, die nach dem 4jährigen Völkermorden Ge⸗ 
danken und Ideale in die Tat umſetzten, indem ſie den Arbeiter⸗ 
frauen das politiſche Recht, das Wahlrecht, schenkten. Leider 
haben dieſe noch längſt nicht den Wert desſelben voll und ganz 
anerkannt, denn anſtatt in Wahlkämpfen der Fahne des Sozia⸗ 
lismus zum Siege zu verhelfen, laufen ſie bürgerlichen Parteien 
nach, die ihnen falſche Verſprechungen mochen, aber dafür den 
Erfolg einheimſen, das haben wir in der Wojewodſchaft Schleſien 
wieder am 11. Mai erleben müſſen, mo. anftult einer Arbeiter⸗ 
mehrheit, die bürgerlichen, nationalen Parteien in großer Mehr⸗ 
heit gewählt wurden. Und bei der Ueberzahl des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß auch die wahl⸗ 
berechtigten Frauen und Mädchen (dieſes Mal durften auch die 
21jährigen wählen) ihre Pflicht als klaſſenbewußte Proletarierin⸗ 
nen ſchlecht erfüllt haben. Sonſt hätte der neue Schleſiſche Sejm 
ein ganz anderes Geſicht zeigen müſſen. Es fällt uns auch hier 
wiederum die Aufgabe zu, aufzuklären und die Frauen zu be⸗ 
lehren, damit in Zukunft die Erkenntnis vorherrſche! 

Der diesjährige Internationale Frauentag, der nicht nur 
einen Tag, ſondern vom 18. Mai bis zum 1. Juni, alſo 14 Tage 
andauert, gibt uns willkommene Gelegenheit, unter der Parole: 
„Die Frau und der Sozialismus“, für unſere Idee zu werben und 
ſie zu verbreiten. Die diesjährige Parole ehrt und würdigt 
unſeren unvergeßlichen und unſterblichen Lehrer und Vorkämpfer 
Auguſt Bebel, deſſen gleichnamiges Buch in dieſem Jahre 
ſeinen 50. Geburtstag begehen konnte. Dieſes Werk Bebels, das 
unläßlich ſeiner Herausgabe eine wahre Revolution unter den 
Zeitgeiſtern hervorgerufen hat, enthält Anſchauungen und For⸗ 
derungen in bezug auf Gleichberechtigung der Frau, die wohl zu 
einem kleinen Teil ſchon erfüllt ſind, aber noch längſt nicht in 
ihrem geſamten Amfange begriffen und zur Tat geworden ſind. 
Bebel ſagt vor allen Dingen klar und deutlich, daß die Arbeiter⸗ 
bewegung erſt dann vollkommen und vollwertig erſcheinen wird, 
wenn auch die Frau darin aufgeht und wenn auch die Frau 
den Kampf des Mannes Schulter an Schulter unterſtützen wird; 
Und auch von der Ehe jagt Bebel, daß zu einer vollkommenen 


Geittlicht ö 
| in der Schweiiꝛd 
Auf der Züricher Kantonalen Frauenklinik, deren leitende 
Aerzte wahrlich nicht unter dem Verdachte ſtehen, Propagandiſten 
der künſtlichen Unterbrechung der Schwangerſchaft oder vielleicht 
Sozialdemokraten zu ſein, iſt ein Film aufgenommen worden, 
der zuerſt in dramatiſcher Form verſchiedene Frauenſchickſale zeigt, 
die die Frauen, ledige und verheiratete, fo viele, viele, immer 
wieder dazu bringen, um Erlöſung von einer Schwangerſchaft 
zu flehen, die ihnen Gefahr, Unglück, Leid und bittere Not bringt. 
Man ſieht die Arbeiterfrau, deren Kinder bei den leeren 
Schüſſeln ſitzen, deren Mann vor Sorgen den Kopf erſchöpft auf 
die Arme ſinken läßt — und die Frau ſoll das fünfte Kind be⸗ 
kommen. Die Aerzte dürfen nicht helfen, alſo geht fie zur 
Pfuſcherin; fait ausgeblutet wurde fie auf die Klinik gebracht 
und durch Blutübertragung, die man auf dem Film in höchſt 
lehrreicher Weiſe ſieht, in letzter Stunde auf wunderbare Art 
gerettet, Jedem Zuſchauer muß ſich die Frage aufdrängen, ob 
es nicht geſcheiter geweſen wäre, wenn die Aerzte ſich gleich, 
bevor die Frau ſo unerhörte Qualen ausgeſtanden, hätten retten 
dürfen. Das junge Mädchen, das vom gewiſſenloſen Verführer, 
der natürlich elegant und „ſchön“ iſt, wie ein Filmſtar, brutal im 
Stiche gelaſſen wird: fie wird auf der Klinik abgewieſen: „Sie 
find geſund, wir dürfen Ihnen nach den beſtehenden Geſetzen 
nicht helfen. Die Amtvormundſchaft wird Ihnen helfen, die 
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Lotte Schönemann ſchwimmt Rekord 
Eine neue deutſche Höchſtleiſtung im 500⸗Meter⸗Freiſtil⸗ 
ſchwimmen wurde von der bekannten Dresdner Schwim⸗ 
merin Lotte Schönemann mit 752,1 aufgeſtellt und damit 
die bisherige deutſche Beſtzeit um 23,7 Sekunden verbeſſert. 


Ehe die Ideengleichheit beider Gatten notwendig iſt. Die Not⸗ 
wendigkeit, die Frauenforderungen zu erkennen, iſt, an keine Zeit 
gebunden, aber ſie muß und wird einmal kommen. 

Bebels Ideen ſind mehr denn 50 Jahre alt. Sie ſind in ihrer 
Kraft aber noch friſch und unverſiegbar, und Vieles davon iſt auch 
heute noch Utopie geblieben, weil die Frauen noch nicht alle reſt⸗ 
los zum Kampf um ihre Rechte erfaßt ſind. In Bebels Gedan⸗ 
ken ſoll der Internationale Frauentag den proletariſchen Geiſt 
unter den Frauen neu erwecken, um für die Ideale des Sozia⸗ 


Frauentag 
Dunkel und ſchwer in Jahrhundertereigen 
Laſtete Druck auf dem Menſchengeſchlecht: 
Wer war am engſten in Kalbe geſchlagen? 


LT 


Wer fand am wenigſten Freiheit und Recht? 
Die Frau! 
Doch der Zwang hat Flammen entzündet, 


Die gewaltig den Erdkreis umloh'n — 

Und in ſchweſterlich⸗treuen Vereinen 

Achtet nicht Spott und fürchtet nicht Droh'n: 
Die Frau! 


Heiliger Arbeit Rechte zu wahren, 
Dienend weiht ſie ſich dieſem Gebot: 
Immer wieder erhebt ihre Stimme 
Für die Freiheit für Frieden und Brot: 
eee nr, 

. H. W. 
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lismus zu werben. Der Frauentag gilt dem Frauenrecht und 
Frauenſchutz, er gilt der Gleichbewertung der Frau im Berufs⸗ 
und Eheleben, er gilt aber auch dem Kampf gegen Krieg und 
Militarismus, gegen Rüſtung und Verhetzung, denn Mütter, 
Frauen aller Länder haben genug des blutigen Ringens um 
wertloſe Ideale. 

Auch wir deutſchen Sozialiſtinnen in Polen wollen den inter⸗ 
nationalen Ruf nicht ungehört verhallen laſſen. Gerade bei uns 
im Lande des Klerus und des blühenden Nationalismus, iſt es 
nötig, den Arbeiterfrauen immer wieder Wegweiſer zu ſein, 
ihnen zu zeigen, wohin ſie gehören, was ſie tun müſſen, um die 
Zukunft im Sinne des arbeitenden Volkes erbauen zu helfen. 
Wir wollen alle vereint, aus ganzer Kraft, werben und wecken! 
Wir wollen die un vergänglichen Ideen Auguſt Bebels weit, weit 
ins Land hinaustragen und für ihre Verwirklichung kämpfen. 
Auf, Genoſſinnen, auf, auch Ihr Genoſſen, helft bei der großen 
Arbeit lac Erobert die Arheiterhütten in Stadt und Land, werbt 
neue Kämpferinnen für unſere Idee. Schli 2 feſter die Reihen! 


Alice Kowoll. 


lichen Qualen winden 
drücken! — und das tragiſche Ende: die Blutvergiftung. 

Man ſieht die Arbeiterfrau, die junge, die das erſte Kind 
erwartet. Sie bringt ihrem Mann das Eſſen auf die Bauftelle, 
und als ſie beiſammen ſitzen, flüſtert ſie ihm „das ſüße Ge⸗ 
heimnis“ ins Ohr. Dann klettert er wieder auf das hohe Ge⸗ 
rüft, die Frau winkt ihm noch einmal, er ſchaut ihr nach und der 
eine Augenblick der Achtloſigkeit koſtet ihm das Leben. Nun 
kehrt die Not ein — das Kind wird keinen Vater, keinen Er⸗ 
nährer haben. 

Die Gründe, die den Aerzten tagtäglich bei den Bitten um 
Hilfe vorgebracht werden und gewiß auch manchen noch immer 
erſchüttern, ſie ſind hier in ein paar ernſten, ſchönen, ergreifen⸗ 
den Bildern zu ſehen. » 

Eine Hilfeſuchende bringt ein Atteſt über ein Herzleiden 
mit. Sie wird aufgenommen und unter den peinlichſten Vor⸗ 

ſichtsmaßregeln, bei einer Reinlichkeit, die — wie ein Brücken⸗ 
kau — mit fünffacher Sicherheit arbeitet, mit den modernſten 
Hilfsmitteln von könnenden Händen operiert. Nach kurzer Zeit 
kann ſie geneſen das Spital verlaſſen. 

Auch die normale Geburt bringt ungleich weniger Gefahren 

und Schmerzen mit ſich, wenn ſie auf der Klinik mit den modern⸗ 
ſten Einrichtungen von gewiſſenhaften Aerzten und Pflegerinnen 
geleiſtet wird. Die Klinik kann aber noch mehr: Die arme 
rhachitiſche Frau, die ohne ärztliche Hilfe kein lebendes Kind zur 
Welt bringen könnte oder bei der Geburt zugrunde gehen müßte, 
ſie kann gleich einer normalen zu Mutterfreuden kommen. Eine 
Ermutigung für die ſchlecht gewachſenen Frauen, die ſich dennoch 
Kinder wünſchen, ſoll der Film ſein. Alſo wird gezeigt, wie 
ſelbſt der Kaiſerſchnitt, aſeptiſch und kunſtgerecht ausgeführt, ver⸗ 
hältnismäßig gefahrlos geworden iſt. 
And gegen dieſen Film haben ſich nun die Sittlichkeits⸗ 
apoſtel aus den verſchiedenſten Lagern, allen voran die bürger⸗ 
lichen Frauenorganiſationen gewendet, — viele, ahne ihn ge⸗ 
ſehen zu haben — weil er die Scham verletzte und weil er die 
Würde der Frauen und der Mutterſchaft beleidige. 
zu ausgedehnten Polemiken in der Preſſe geführt, insbeſondere 
deswegen, weil die Eiferer und die Eiferinnen gegen den Film 
das Verbot der Aufführung verlangten und in einigen Kantonen 
auch ſchon durchgeſetzt haben. Damit aber wird die Frage aus 
dem Gebiet der perſönlichen Empfindlichkeit und des individu⸗ 
ellen Geſchmacks herausgehoben und auf das Kampffeld geſcho⸗ 
ben, auf dem für oder gegen die Zenſur geſtritten wird. 

Die Sozialdemokraten, Männer und Frauen, haben ſich nicht 
nur für den Film, der bei richtiger Auslegung ein ſehr wirk⸗ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp, 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Die erſte Frau, die die Ehrenurkunde 
der Deutſchen Turnerſchaft erhielt 


iſt Frau Studienrat Lia Maske in Lüneburg, der dieſe 
Auszeichnung zu ihrem 70. Geburtstage verliehen wurde. 


ſames Propagandamittel gegen die Frauen mordenden Abtrei⸗ 
bungsparagraphen iſt, eingeſetzt, ſondern ſich vor allem gegen die 
Zenſur aufgelehnt, der hier — wie in andern Ländern auch ſchon 
— unter dem Vorwande, daß Frauenwürde, Scham und Sittlich⸗ 
keit gerettet werden müßten, ein Einfallstor zur Verfolgung und 
Unterdrückung freiheitlicher Beſtrebungen geöffnet werden ſoll. 
In Bern, wo die Kantonsregierung die Vorführung des 


Films verboten hat, haben die ſozialdemokratiſchen Frauen pro⸗ 


teſtiert, in Zürich iſt es ſogar gelungen, das Verbot wieder rück⸗ 
gängig zu machen, nachdem als Konzeſſion an die Aengſtlichen 
eine Stelle, die ihnen zu ſchonungslos erſchienen war, entfernt 
worden. In den Kantonen mit vorwiegend katholiſcher Be⸗ 
völkerung und entſprechenden katholiſch⸗konſervativem Einfluß iſt 
vorläufig noch gar kein Verſuch zur Vorführung unternommen 
worden, da z. B. in St. Gallen die Frauen ſchon proteſtiert und 
einen „Zug nach Zürich“ angedroht hatten, als ſie nur von wei⸗ 
tem von der Vorführung in Zürich gehört hatten. 


Was die Frauen auf der Bank ſprachen 
Von Henni Lehmann. 

Erſt ſaß da nur eine alte Frau auf der Bank am Parkrande. 
Auf die ſetzten ſich alte Frauen oft, wenn ſie müde waren, müde, 
weil ſie allerlei hereingeſchleppt hatten in großen Tragekörden, 
um es in der Stadt, zu der die Straße vom Dorf am Park ent⸗ 
lang führte, zu verkaufen, oder müde, wenn ſie aus der Stadt zu⸗ 
rückkamen, vom Treppenklettern in den Häuſern, vom Stehen vor 
den Türen, während man ſich hinter den Türen in den Wohnun⸗ 
gen überlegte, ob man der Alten etwas abkaufen ſollte. Auch 
dieſe Alte auf der Bank kam zurück aus der Stadt und hatte 
ihren leeren Tragekorb neben ſich geſtellt. Sie war ſehr müde 
und dachte ein wenig dumpf darüber nach, warum ſie ſich ſo ab⸗ 
quälte mit dem Verkaufen. „Eigentlich“, dachte ſie, „könnte ich 
das doch ebenſo gut laſſen und mich hinlegen und warten, bis ich 
tot bin. Seit mein Junge im Kriege verſchollen iſt und ich ganz 
allein bin, hat das Leben für mich doch keinen Zweck mehr.“ — 
Eine zweite Frau hatte ſich neben ſie geſetzt, die ſah auch ver⸗ 
arbeitet aus, auch ſehr müde, aber in ihrem Geſicht war etwas 


Feſtes, das ſo ausſchaute, als ſagte es: „Ich bin ſtärker als das 5 


Leben mit ſeinem Druck“. Die Frau hörte plötzlich, wie die Alte 
ſo vor ſich hin ſagte: „Nein, das Leben hat gar keinen Zweck.“ 
Da horchte ſie auf und ſie fragte die Alte, was ſie mit ihren 
Worten meine. Die erzählte ihre Geſchichte. „Wozu bin ich denn 
noch da?“ ſo ſagte ſie, als ſie mit Erzählen fertig war. 

„Wozu Sie noch da find?“ fragte die zweite Frau. „Wozu 
ich, wozu wir Frauen alle da ſind, dafür, daß wir ſorgen, daß 
fo etwas nicht wieder vorkommt, wie dieſer größliche Krieg“. 

Eine dritte Frau hatte ſich dazu geſetzt, ſo eine junge, die 


wohl noch kleine Kinder hatte. Die ſah aus, als wäre ſie krank 8 


geweſen, ganz mager und blaß. 


„Und wenn kein Krieg iſt, ſo wie jetzt“, ſagte die Blaſſe, 1 


„dann iſt es auch ſchlimm für uns. Mein Mann iſt arbeitslos, 


wir können kaum das Nötigfte zum Eſſen taufen, nun bekommen 


wir Zölle, ſo ſteht's in der Zeitung, und alles ſoll noch teurer 
werden, und das billige Fleiſch aus den anderen Ländern wollen 
ſie auch nicht mehr nach Deutſchland hereinlaſſen. Jetzt haben wir 
Frieden und die Kinder hungern und wenn ſie dann noch weniger 
für die Arbeitsloſen geben wollen als jetzt, dann können wir wohl 
alle zuſammen verhungern. Da kann man nichts bei machen“. 


„Da kann man nichts bei machen?“ rief zornig die Frau mit 


dem feſten Zug im Gefict. „Ja, was ſeid ihr zwei denn für 
welche?! Natürlich kann man etwas dabei machen, wenn wir 
Frauen uns da nur immer recht drum bekümmern wollten, wie 
die Dinge gemacht werden, wenn wir dafür ſorgen wollten, daß 
Geſetze, und daß Krieg nicht gemacht wird von denen, die keine 


Not leiden und die verdienen, wenn alles teurer wird und wenn 
Wir Frauen ſind 


die Menſchen im Kriege einander totſchießen. 


. OT 1 hei 


mehr als Männer in Deutſchland, und wir follten nichts dabei 


machen können, daß es anders wird?! Schämt euch!“ 

Die beiden anderen hatten etwas verwirrt zugehört. „Ja“, 
ſagte die Blaſſe, „mein Mann ſagt auch, er hätte früher geglaubt, 
daß es anders wird; die Herren, bei denen er gearbeitet hat, 
hätten ihm davon geſagt, wie fie dafür ſorgen wollten, und da 


hat er gewählt, wie ſie ſagten, damit die richtigen Geſetze gemacht Dr 


würden. Und nun haben fie die Geſetze gemacht, und doch wird 
alles teurer. Da ſagt mein Mann, es hilft ja alles nicht. 
können nichts machen.“ 

„Man muß eben nicht wählen, wie die ſagen, die andere für 
ſich arbeiten laſſen“, meinte wieder die zweite Frau „man muß 
wählen mit denen, die für andere arbeiten, man muß die wählen, 


Wir 


die beſſere Geſetze machen und die wiſſen, wie es unſereinem zu⸗ * 


mute iſt, wenn die Kinder hungern“. 


Die beiden Frauen, die alte zur Rechten, die jüngere zu 


Linken hatten aufgehorcht. 
etwas zu ihnen gejagt wurde, was in ihnen ein helleres Licht 
entzündete. Ihre Augen wurden groß und klar. 

„Aber freilich“, ſagte wieder die Frau in der Mitte, „das 


kann man nur machen, wenn man feſt mit denen zuſammenarbei⸗ 


Man ſah ihnen beiden an, daß va 


tet, die einmal dafür ſorgen werden, daß es beſſer wird, daß keiner 
Mutter mehr im unnützen Kriege der einzige Sohn totgeſchoſſen 
wird, daß keine Väter mehr, weil ſie arbeitslos ſind, ihre Kinder 
hungern laſſen müſſen und ihre Frauen krank werden. Denn 
krank ſind Sie doch geweſen, das fieht man Ihnen an?“ jo ſagte 
ſie zu der Blaſſen. Die nickte. 

Die alte Frau war erſt ganz ſtill geweſen. Nun richtete ſie 
ſich hoch auf, ſo hoch, wie es ihr von den Tragelaſten krumm 
gezogener Rücken erlaubte. Sie ſah in die Ferne zwiſchen den 
noch kaum begrünten Bäumen hindurch dahin, wo ſich ihr ein 
Stückchen blauer Frühlingshimmel zeigte. Es war, als ſähe ſie 
in dies ferne blaue Himmelsſtück hinein wie in eine ferne Zu⸗ 
kunft, die hell ſein würde. Ueber der Bank ſelbſt am Parkende 
hingen noch Wolken. 


„Da hätte das Leben doch einen Zweck“, ſagte ſie, „wenn man 
es für andere beſſer machen könnte, und wenn man dabei immer 


mit anderen zuſammen arbeitete. Wie macht man das?“ noch 
einen Zweck. Wie macht man das?“ 


„Wie macht man das?“ ſo fragte verzagt auch die Blaſſe. 


„Kommt in die ſozialdemokratiſche Partei“, ſagte die Frau 
zwiſchen den beiden. „Da ſind die, die wie ihr leiden und ge⸗ 
litten haben, da ſind die, die wollen, daß die Welt beſſer und 
gerechter wird, da ſind auch die, die Wege zu finden wiſſen, um 

. a 


fürden,, Boltswille“ 


das zu machen, denn von heut auf morgen geht das freilich nicht. 
Dazu iſt die Welt zu lange ungerecht geweſen. Aber je mehr 
wir uns zuſammentun, deſto ſchneller geht es. Und keiner iſt 
allein, der bei uns iſt. Wir kommen zuſammen, wir Frauen 
lernen zuſammen allerlei von nötigen Dingen, wie ſie Geſetze 
machen und wie die Geſetze anders werden müſſen, gerade für uns 
Frauen, und wir helfen denen, die noch ärmer ſind als wir, wir 
helfen einander, wir ſind miteinander vergnügt an guten Tagen. 
Ich ſage euch, das iſt ſchon, wenn wir ſozialdemokratiſchen Frauen 
zuſammen ſind und wenn wir mit den Männern zuſammen in 


Freitag. 


ola 
g auf der 1 
Brümming — geht es Ihrem Kleinen heute 


beſſer?“ — „Danke — ja. Ich habe ihn aber auch die ganze 
Decke ſpazieren gefahren.“ (Life.) 


Begegnun 


„Nun, Frau 


Nacht an der 


Was d 


Kattowitz — Welle 408,7 


Uebertragung aus Krakau. 17.45: Unterhaltungskonzert. 19.05: 
Vorträge. 20.15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache. f 

Warſchau — Welle 1411,8 


2 2 
Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Sonntag, den 25. d. Mts., vormittags 10 Uhr, 
Generalverſammlung. Zutritt und Stimmberechtigung haben 
die Vorſitzenden und je 3 Delegierte der einzelnen Kulturvereine, 
ſowie der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes und die Vertreter der 
einzelnen freien Gewerlſchaften. > 


Beriammiungstalender 


Achtung, Jugendliche der D. S. J. P. 

Am Sonntag, den 25. Mai, findet die fällige Bezirkskonfe⸗ 
renz im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. Sämtliche Vereine 
haben ihre Delegierten und Funktionäre rechtzeitig zwecks einer 
vorherigen Beſprechung zu entſenden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
18. bis 25. Mai 1930. 
Donnerstag: Unterhaltungsabend. 
Sonntag: Fahrt nach Klodnitzthal, Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Blücherplatz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 22. Mai: Ernſter Abend. 
Freitag, den 23. Mai: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 24. Mai: Falkenabend. 
Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 9 Uhr, Generalver⸗ 
ſammlung des Bund für Arbeiterbildung. Nachmittags 3 Uhr, 
Bezirkskonferenz der D. S. J. P. im Büfettzimmer. f 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 
25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 
Führer Götze. 
29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. 
1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 


und 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: 


der Partei arbeiten, das iſt auch ſchön. Da ſehen die Männer Freita 1910: Mitatgstonzert. 15.20: Borträi 1615: haus. Führer Scholich. 
recht, daß wir Frauen nicht jo dumm ſind wie ſie oft geglaubt S 17: Norträge. 17.85: arten eee e 
3 ee Er as 8 a und und daß | 1925: Schallplattentongert. 20.05: Mufitatiihe Plauderei. 20.15: Schwientochlowit. (Maſchiniſten und Heizer) Am 
e uns brauchen. Und das iſt ihnen ganz geſund. wenn fie DAS ]Symphonietonzert. Sonnabend, den 24. Mai, abends 6 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 


lernen, denn ſie wiſſen es oft noch nicht, und für uns iſt das Ion. 
Und wir werden gute Kameraden mit den Männern“. 


N In dieſem Augenblick zog ein Trupp junger Mädels und ganz 
junger Männer ſingend und froh vorbei. Hell klang die Inter⸗ 
nationale in die Luft. 

„Seht ihr“, ſagte die Frau in der Mitte weiter, „das iſt 
unſere Arbeiterjugend, die wiſſen ſchon, wohin ſie gehören, und 
die ſingen ſo froh das Lied von den Arbeitenden, die überall zu⸗ 
ſammengehören, weil auch ſie in der ſozialdemokratiſchen Partei 
ſind, weil auch ſie dadurch Freunde geworden ſind und mit uns 


— ee 4 Pe 


ji Partei für eine ſchönere Zukunft, alle als Freunde, Männer und 
Ar Frauen, Alte und Junge.“ ö 


5 für die Partei an, und meine Kinder ſollen einmal auch in die 
dir Arbeiterjugend.“ 
N Die Alte lud ihren leeren Tragekorb auf den Rücken. „Jetzt 
weiß ich, wozu ich noch da bin“, ſagte fie. „Ich habe nicht um⸗ 
ſonſt joviel geweint, wenn andere Mütter daraus lernen, wie 
055 fie es machen müſſen, um ihre Kinder zu bewahren. Ich will es 
a den Frauen im Dorf jagen, und wir alle wollen der Partei bei- 
0 treten, jo ſchnell wie möglich. Daß ich dafür ſorge immer wieder, 


ſtunde A.⸗G. 


ihr Geſicht glühen, und von weitem hörte man noch die jubelnden 
jungen Stimmen die Internationale ſingen. 
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115 Bildseiten. 


Gleiwi Welle 253. 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12,20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
10 richten. . e 1 55 0 ae De: 
14 : x : gt 3 . induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung. 2 ‚95: 
duſammen arbeiten. Ja, wir haben eine (düne Ama m der] Eher landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 

5 ; 5 5 ER, Ba bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
0 510 Die Frau in der ea ſchwieg, ve Blaſſe Im ordentlich ein | richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
5 eh Be als fie 7 5 nes froh ſo wre mm haar Zuntwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 

95 inder ſingen lernen, und ich gehe gleich morgen un melde mich bis zweimal in der Woche]. DER 4 


) Außerhals des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Freitag, den 23. Mai 1930. 16: Stunde der Frau. 16,30: 
Kammermuſik. 17,30: Kinderzeitung. 18: 
Schleſiſcher Verkehrsverband. 18,15: Was iſt Elektrizität? 
18,40: Hans Bredow⸗Schule: „Engliſch für Anfänger“. 19,05: 
Wittervorherſage für den nächſten Tab. 19,05: Abendmuſik 1. 
daß die Frauen den Weg dahin finden, dazu bin ich noch da und | 19,45: Welt und Wanderung. 20,10: Abendmuſik II. 20,30: 
jetzt iſt gerade Werbewoche, jagen Sie; da will ich vor allen an⸗ Uebertragung nach Leipzig, Königsberg und auf den Deutſch⸗ 
deren werben“. Sie ging davon. Es ſchien, als drücke ſie der landſender Königswuſterhauſen: Hörſpielauftrag der Schleſi⸗ 
Korb gar nicht mehr. Auch die Blaſſe ging zur anderen Seite, ſchen Funkſtunde Urjendung, Revolution in China. 2,45: Sing⸗ 
aber die Sonne, die eben zwiſchen den Wolken hervorkam, ließ ſtunde. 22,30: Die Abendberichte. 22,50: „Reichs kurzſchrift“. 


Alte franzöſiſche 


Bü 


Müller-Wulckow 


Die deutsche 
Wohnung der 
Gegenwart 


ſammlungslokal bei Scholtyjiet, Langeſtraße 17, unſere fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 7,30 Uhr, findet im 
Bilfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der 
Deulſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. g 

Königshütte. (Hol zarbeiter.] Sonntag, den 25. Mai, 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. 
Da Tagesordnung ſehr wichtig (der neue Akkordtarif), erſuchen 
wir, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. (D. M. V.) Am Donnerstag. 
den 22. Mai, abends 6 Uhr, findet bei Kuklinski in Huberiuse 
hütte ein Lichtbildervortrag für Jugendliche jtatt, wozu auch die 
älteren Kollegen eingeladen ſind. 8 
Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizen.) Am 
Montag, den 26. Mai, abends 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Machuletz eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Der bevyorſtehenden Betriebsratswahl wegen iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Siemianowig. (Freidenker.) Am Sonntag, den 
25. Mai, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 0 


Myslomitz. (Arbeitergeſang verein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Mai, nachmittags 5 Uhr, Geſangſtunde. Dirigent, 
Sangesbruder Goedel, wird erwartet am Ringe. Nach der 
Probe Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer. f 


Breslau Welle 325. 


13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
"a Blitze blanke reine Schuh’ 
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Menschen 
der Zeil 


101 Bildnis aus 
deutsck, Gegenwart 


jeder 
Band 
Zloty 
8.50 


„Purus“ 


chem. Iadustriewerke Kraköw 


e TREE" : 
Kattowitzer 
Buchdruckerei- u. Veri.-Sp. Akc., 3. Maia 12 


KAUTSCEHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 
ıWETTERFEST - ELASTISECB - 
HYGIEMISEH . 


i nn hal 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Aus kunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


Chemische, Fabrik Heinrich & Münkner 


eitz-Adylsdor 


DRUCKSACHEN 
EINE 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


ERFOLG 


im Geſchäftisleben der Gegen- 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßt. Als beftes Mittel hierzu 
hat ſich bis etzt das Zeifungs- 
inſerat erwieſen. Eine Anzeige 
im „Volkswille“ beweiſt dies. 


ER 


SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29- TEL. 2097 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


